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Nr. 280 Halle a. S., Mittwoch den ſ. Dezember 1897. 8. Jah g.
Militarismus und Jugenderziehung.

Unter den Kulturintereſſen, die eifrigſt zu pflegen und zu
fördern des wahren Kulturſtaates Aufgabe iſt, ſtehen die
der Jugenderziehung mit obenan. Soll dieſe Erziehung
ihren hohen ſitilichen Zwecken genügen, ſo muß ſie geübtwerden im Geiſte der echten Humanität, der da unauſant-

ſam vorwärts ſtrebt, den kommenden Geſchlechtern ein höhe-
res Maß geläuterter Vernunft, Freiheit und Gerechtigkeit zu
verbürgen. Alle modernen Kulturſtaaten vernachläſſigen die
Jugenderziehung mehr oder weniger, indem ſie ihr zugleich
eine verkehrte Richtung geben. Der ſchwerſten Unterlaſſungs
und Begehungsſünden in dieſem Punkte aber machen ſich
diejenigen Staaten ſchuldig, auf denen der Fluch des
Militarismus laſtet. Da ſtehen die Staaten Deutſch-
lands mit obenan, und unter dieſen nimmt wieder Preußen
den Vorrang ein. Hier überwuchern die militariſtiſchen
Jatereſſen e und mehr alle Kulturiniereſſen, ſelbſtver
ſtändlich in erſter Linie mit auch die der Schule, und zwar
Volksſchule. Jm Vergleich mit der Wertſchätzung, die der
Militarismus erfährt, erſcheint der Wert, ben man in den
regierenden und verwaltenden Kreiſen der Volksſchule bei
mißt, als ein ſehr minimaler und untergeordneter.

Jm Deutſchen Reiche waren 1895 für die Erziehung von
7 926 000 Kindern in der Volksſchule nur 120032 Lehrer
und Lehrerinnen angeſtellt. Das macht für je eine Lehr
kraft etwa 66 Kinder durchſchnittlich. Für Preußen, das
Land der Schulkaſernen und Kaſernenſchulen, ſtellt ſich das
Verhältnis noch viel ungünſtiger, wenn man in Erwägung
zieht, daß die Maximalzahl in den Schulen aller übrigen
deutſchen Staaten weſentlich geringer iſt als in Preußen.
Hier iſt es keine Seltenheit, daß über hundert Kinder
auf eine Lehrkraft entfallen. Dagegen wurden zur ſelbigen
Zeit 468 000 Soldaten von 19 404 Offizieren und 55518
Unteroffizieren „herangebildet“. Es kommen alſo auf einen
Offizier im Durchſchnitt noch nicht 25 und auf einen
Unteroffizier zwiſchen 8 und 9 Mann.

Den maßgebendes Faktoren iſt demnach die Ausbildung
des Soldaien für den Krieg einen anderen Zweck hat
ja bekanntlich die militäriſche Ausbildung nicht etwa acht-
mal ſo viel wert, als die Jugenderziehung durch die Schule.
An Kaſernen, Offizierskaſinos, Feſtungsbauten, Uebungs-
plätzen 2c. iſt kein Mangel, und wenn ein ſolcher ſich be-
merkbar macht, wird ihm ſchleunigſt abgeholfen. Aber an
Schulhäuſern fehlt es, und häufig, beſonders in Oſtelbien,
wo der miliräcfanatiſche Junker regiert, ſind dieſe Gebäude
derart beſchaffen, daß ein Gutsbeſitzer ſie noch nicht zu
Ställen für ſein Vieh benutzen würde.

Um Plätze und geſchützte Räumlichkeiten wo die Schul
jugend unter Aufſicht und Anleitung dem Spiel, der Er-
holung und körperlichen Ausbiidung ovliegen könnte, kümmert
man ſich faſt nirgends. Dem Militarismus werden alle nur
irgendwie brauchbar erſcheinenden Uebungs- und Lehrmittel,
mögen ſie noch ſo ungeheure Koſten verurſachen, zur Ver-
fügung geſtellt; eine verbeſſerte Waffe um die andere wird
eingeführt. Die Lehrmirtel in der Volksſchule hingegen ge
nügen (von ſeltenen Ausnahmen abgeſehen) nicht den be-
ſcheidenſten Anſprüchen.

Ein weiteres Maß für die Wertſchätzung der Jugend-
erziehung iſt die Bezahlung der Volksſchullehrer. 900 Mark
Anfangsgehalt erhalten die Anfſeher der preußiſchen Straf
anſtalten, durchweg Militäranwärter. 900 Mark Anfangs
gehalt garantiert der preußiſche Staat auch dem Volksſchul
lehrer. Wenn es nach dem in letzter Zeit öfter zum Aus
druck gekommenen Wunſche der Miltärfanatiker und Chauvi
niſten ginge, ſo würden die c Seminare geſchloſſen
und zivilverſorgungsberechtigte Unteroffiziere zu Lehrern
an der Volksſchule beſtellt werden. Den Unteroffizieren er
öffnei man immer mehr Ausſichten auf gute Zivilverſorgung
bei ſtaatlichen oder kommunalen Behörden, auch ſichert man
ihnen Dienſtprämien zu, um ſie vor Unzufriedenheit zu
bewahren, daß ſie ihrem Berufe, der Soldarenausbildung
die bekanntlich häufig mit arger Soldaten mißhandlung
verbunden iſt mit Luſt und Liebe obliegen mögen. Wenn
aber die Volksſchullehrer über unzureichende Bezahlung
klagen und eine beſſere verlangen dann erhebt eine weiſe
„ſtaatserhaltende“ Politik gegen ſie den Vorwurf der „Be-
gehrlichteit“ und der „Genußſucht“, und im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe behaupten unverſchämte Junker und wohl
bepfründee Pfaffen: die höchſte Tugend der Volksſchullehrer
ſei die Beſcheidenheit und Entſagang; in dieſer „Tugend“
müßten ſie der Jugend mit gutem Beiſpiel vorangehen.

Die herrſchenden Jntereſſeneinrichtungen, zumal diejenigen,
welche in den öffentlichen Gewalten ihre Repräſentantin und
Verireiung finden, haben ja auch von ihrem Standpunkt
gar keine Urſache, zu den Prinzipien und Einrichtungen
einer guten l ſich zu bekennen. Der Kapi
talismus braucht billige und gefügige Arbeitskraft; der
Militarismus, ſein Bundesgenoſſe, braucht Rekruten, Sol

daten, die unbedingten Gehorſam leiſten und in dem mili-
täriſchen Syſtem das beſte Teil der „unantaſtbaren gött-
lichen Weltordnung“ erblicken und reſpektieren ſollen. Es
iſt eine längſt und allgemein bekannte Thatſache, daß ge
wiſſe „maßgebende“ Fakioren der Volksſchule hauptſächlich
oder alles in allem die Aufgabe zuzuſchreiben: das auf-
wachſende Geſchlecht in den Grundſätzen und Anſchauungen
„heranzubilden“, welche der militäriſchen Herrlichkeit
Rechnung tragen. Der männlichen Jugend ſoll in der Volks-
ſchule ſchon Begeiſterung für den Militarismus und für den
Krieg, für Kriegshelden und Kriegsruhm beigebracht werden.
Jn dieſer Hinſicht fehlt es an „Sorgfalt“ nicht der ſtaat-
üche Schulzwang iſt damit dem bedenklichſten Mißbrauch

ausgeſetzt zwangsweiſe ſoll die Jugend an die herrſchenden
Intereſſen gefeſſelt werden, indem man verſucht, ihr gewiſſe
Begriffe und Vorſtellungen in der Form des Unterrichts
einzuimpfen, die eine freigeiſtige Entwicklung verhindern ſollen.

Die Kaſerne wird als Hochichule des Volkes betrachtet
und die Volksſchule ſoll die Vorbereitungsanſtalt dazu ſein.
Religion, Geſchichte und Turnen ſollen in der Volksſchule
als Unterrichtsfächer ſpeziell unter dem Geſichtspunkte d s
militäriſchen Jntereſſes gepflegt werden. Was wird da
aus der Religion, aus der Geſchichte gemacht Wo bleibt
da der ſittliche und humanitäre Zweck der Volksſchule Nach
den Grundlehren der chriſtlichen Religion iſt der Krieg zu
verabſcheuen als das größte Verbrechen an der Menſchheit;
iſt die Ausbildung in den Künſten des Krieges, des fürchter
lichſten Maſſenmordes, eine ſyſtematiſche Verrohung und die
thatſächliche Kriegführung nichts anderes als die „Aufhebung
des Göttlichen im Menſchen“, der da bekanntlich „nach Gottes
Ebenbilde geſchaffen“ ſein ſoll.

Wie läßt ſich die Bergpredigt des Nazareners ver-
einigen mit den Kriegsartikeln? Wie ſtimmt ſein
Gebot: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren zu dem
anderen: Du ſollſt Vater und Mutter niederſchießen,
wenn es Dir im Namen der militäriſchen Disziplin befohlen
wird? Wie nimmt ſich die Lehre: „Liebet Eure Feinde,
auf daß ihr Kinder ſeid des einen Vaters im Himmel“ aus
gegen die andere: „Soldaten, ſchlaget nieder, die Euch per
ſönlich kein Leid gethan ſchlagt Euch bis auf den letzten
Mann, auf daß Jhr wackere Söhne ſeid Eures Vater-
landes“ Es iſt der „ſchriſtliche““ Staat, in dem ſolche
antichriſtliche Lehren und Praktiken Geltung haben ſollen
und der Militarismus unter Berufung auf die Religion, auf
Gott und Chriſtentum ſeine Verherrlichung erfährt. Und
die „chriſtliche“ Schule des „chriſtlichen“ Staates ſoll dazu
dienen, der Jugend des Volkes die Anſicht zu ſuggerieren,
daß das militäriſche Jntereſſe der „xreinſte Ausfluß echt
chriſtlichen Geiſtes“ ſei! Von dem Volksſchullehrer wird
verlangt, daß er unter Verleugnung beſſerer Ueberzeugung
und wirklich humaner und freiheitlicher Geſinnung, ſowohl
die Religion wie die Geſchichte ſo lehre, wie das herrſchende
Jmter ſſe es ihm gebietet

Alle „göttliche Gnade“ muß ſich konzentrieren auf ein re
gierendes Fürſtenhaus und elles Heil kann dem Volke nur
von dem Herrſcher „von Gottes Gnaden“ kommen, der alles
am veſten weiß, nicht irren und nich: unrecht thun kann.
Die ſelbſtſtändigen lauteren Regungen der Volksſeele ſind
„giftiger Abſchaum“; Mangel an byzantiniſcher Unterwürfig-
kit vor den Mächtigen iſt „Veriünigung am Heiligſten“.
Die Geſchichte iſt exira dazu da, daß große Monarchen
und Staaismänner ihren Lauf willkürlich beherrſchen und
beſtimmen können. Was das Volk leidet, das hat es immer
nur ſelbſt verſchuldet. Und wer das nicht glaubt, der iſt
ein „Nörgler“ oder ein „Umſtürzler“.

Jn dieſer Weiſe iſt die Volksſchule Deutſchlands nun
ſchon länger als ein Vierteljahrdundert mißbraucht worden
für Zwecke, die nicht ihre Zwecke ſind. Was hat der Miß-
brauch den herrſchenden Gewalten genützt? Es hat ſich ge
zeigt, daß der geſunde Geiſt des Volkes ſtärker iſt,
als der Geiſt der bevormundeten Macht. Vergeblich hat
byzantiniſche und militariſtiſche Dreſſur ſich bemüht, die
Jdeen des Fortſchritts von der aunfwachſenden Generation
zurückzuhalten. Die Jugend des Volkes verfällt unrettbar
immer mehr der Sozialdemokratie. Daran kann weder die
Schulkaſerne noch die Kaſernenſchule etwas ändern. Und
dar liegt die Gewähr dafür, daß ie Volksſchule werden
wird, was ſie ſein ſoll: eine Anſtalt für die Erzieh
ung zum Menſchtum, zur Wahrheit und zur
Freiheit!

Tagesgeſchichte.
Die Pofſtreformvorſchläge, mit denen Herr Pod-

hielsſi vor den Reichstag treten will, ſind, wie die Nat.Ztg.
mitteilen kann, der abſchließenden Formulierung nahe gerückt.
Die geplanten Verkehrserleichterungen Herabſetzung des
Porios für Poſtanweiſungen kleineren Betrages, Erhöhung
der Gewichtsgrenze für einfache Briefe auf 20 Gramm und
Einführung des Fünfpfennigportos für den OrtsBriefoerkehr

t

ſollen mit einem rechnungsmäßigen Einnahmeausfall von
11 Millionen Mark verbunden ſein. Bei dieſer Berechnung
iſt allerdings zu Grunde gelegt, daß keinerlei Steigerung des
Verkehrs eintritt. Was die Verbilligung des Ortsbriefver-
kehrs betrifft, ſo iſt nicht bloß die Einführung des Fünf-
pfennigportos für Berliner Stadtbriefe beabſichtigt das
Stadtbriefporto iſt außerhalb Berlins ſchon jetzt nirgend
höher ſondern es iſt eine Aufteilung des Reichspoſt
gebietes in Ortsbezirke beabſichtigt, innerhalb deren allgemein

das Briefporto nur 5 Pf. betragen ſoll. Hierbei kommen
namentlich die dicht bei einander gelegenen Städte, wie Barmen
und Elberfeld, Hamburg und Altona in Betracht, ſodann
namentlich die größeren Städte mit ihren Vororten. Jn
Rückſicht auf dieſe allgemeine Neueinrichtung ſoll die Er-
weiterung des Poſtregals auf die gewerbsmäßige Verſendung
geſchloſſener Briefe auch innerhalb eines Stadtbezirks in
Vorſchlag gebracht werden. Von dieſer Erweiterung erhofft
man um ſo eher eine alsbaldige teilweiſe Deckung des Ein
nahmeausfalles, als eine Entſchädigung der hierbei in Be
tracht kommenden Jnſtitute nicht in Ausſicht genommen iſt.

Chriftentum und Menſchtum. Der Reichsgerichts-
rat Mittelſtädt hatte in ſeiner Broſchüre „Vor der Flut“
eſchrieben, daß „die Millionen von Männern, Weibern,Kirern des vierten Standes, die heute auf das ſozialdemo-

kratiſche Eoangelium ſchwören, von allem, was ſich hiſto
riſches Chriſtentum nennt, vom Glauben an einen perſön-
lichen Gott, an eine göttliche Weltordnung, an ein ewiges
Leben gänzlich losgelöſt ſind.“

Darauf führt ihn Herr v. Egidy in folgender wirklich
herzerfriſchenden Weiſe ab:

„Gerade durch die Loslöſung vom hiſtoriſchen (richtiger:
dogmatiſchen) Chriſtentum wird der Menſch erſt Chriſt, oder,

was dasſelbe ſagt, wird der Chriſt erſt Menſch. Herr
Mittelſtädt weiß indes nicht, daß gerade diejenigen, die ſich
von dem Glauben an einen „perſönlichen“, alſo an einen
Kirchengott losgelöſt haben, um ſo demütiger an eine „Gött-
liche Weltordnung“ glauben nur, daß ſie unter „Ordnung“
nicht gerade das verſtehen, was eine Anzahl Staatsanwälte
und Reichstagsabgeordnete darunter verſteht, und daß ihnen
das nicht als göttlich erſcheinen mag, was ſich Men
ſchen ausgedacht haben. Ebenſo falſch iſt es, wenn
der Verfaſſer ſagt, daß „der vierte Stand von der Kirche,
der Religion, dem Glauben der übrigen Nation abgefallen
iſt“ die wahre, echte, ehrliche Religion iſt indes
im vierten Stand mindeſtens ebenſo kräftig vertreten, wie
in der übrigen Nation das, was der Verfaſſer unter Glau
ben verſteht, iſt allerdings vielleicht, aber auch nur vielleicht,
auf einem Wohlthätigkeitsbdall ſtärker jedenfalls
„ſchwungvoller“ vertreten, als in einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung; ob die Wohlthätigkeitstänzer und -Trinker
deshalb wertvollere Volksgenoſſen, ob ſie zuverläſſigere
Stützen der Monarchie ſind Jch bezweifle es.“

Es iſt ganz gut, daß auch ein Mann wie Egidy in un
zweideutiger Weiſe erklärt, daß wahre Religion, alſo mora
liſches Empfinden und Handein mit dem Kirchenglauben und
Gottesglauben nicht das Mindeſte zu thun hat. Ein Kirchen
gläubiger kann ein erbärmlicher Hallunke ſein; denn dieſer
Glaube an die kirchlichen Satzungen bietet nicht die min-
deſte Gewähr für rechtſchaffenes Handeln. Und in der That
iſt ja die Galerie der frommen Schufte ungeheuer groß, viel
größer, als die der ungläubigen. Kaum eine Woche
vergeht, ohne daß nicht ein neuer Kirchengläubiger als
Elender entlarvt wird.

Einer, der keinen Richter finden kann. Aus
Gießen wird der Lepz. Volksztg. berichtet

Mit dem Prozeß gegen den Grafen von Altleiningen-
Weſterburg Jlbenſtadt hat ſich ſeit Jahr und Tag wiederholt
die geſamte Tagespreſſe beſchäftigt. Der Thatbeſtand iſt
folgender: Seine Erlaucht iſt von ſeiner Gattin geſchieden.
Und da er, wie es in der öffentlich verleſenen Anklageſchrift
lautete, ſeine Frau während und nach der Eheſcheidung fort
geſetzt Kränkungen und Verleumdungen ausſetzte, ſo klagte
ſie ihn des Ehebruchs an, begangen erſtens mit ſeiner
Schwägerin, einer verwitweten Gräfin von Leiningen,
zweitens mit einer jetzigen Polizeidienersgattin, die früher
gräfliche Dienſtmagd war, und drittens mit einer Pro
ſtitnierten.

Nun ſollen derartige Ehebruchstragödien nichts allzu
Seltenes ſein Recht ſelten aber dürfte es vorkommen, daß
ſich kein Gerichtshof für kompetent hält, über einen Ehe
brecher abzuurteilen. Auch die Gießener Straſkemmer hat
ſich Freitag bei der Urteilsverkündung für unzuſtändig er
klärt. Die Gräfin von Leiningen, mit der Seine Erlau
ſo gnädig war, zu techtelmechteln, wurde wegen Ehebru
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Die Magd undjetzige Polizeidienersgattin, der der edle Gra gehweiüg

ſeine „Liebe“ ſchenkte, kam mit drei Tagen ängnis da
von. Das dritte Liebchen des Edelſten und Beſten konnte
nicht abgeurteilt werden, weil es den Staub von den Pan



toffeln geſchüttelt und einen Ausflug nach Amerika unter
nommen

Der arme, arme Graf aber kann nicht abgeurteilt werden.
Das Darmſtädter Gericht erklärte ſich ſeiner Zeit für unzu
ſtändig, weil der Graf als Standesherr nur von ſeines

abgeurteilt werden könnte. Es wurde darauf ein
tandesherrengericht gebildet. Aber auch dieſes erklärte ſich

r unzuſtändig, weil eine Großmutter des Angeklagten eine
äuerin geweſen ſei, die erſt ſpäter geadelt wurde. Dieſes

bäuerliche Blut in der Familie des Edlen von Leiningen
laſſe zu, daß deſſen ſtandesherrliche Eigenſchaften in Frage
r würden. Nun kam die Sache zum erſtenmale vor

Gießener Gericht. Dieſes bezweifelte wieder, ob der
Graf wirklich durch den Tropfen Bauernblut ſeine Vorrechte
als Standesherr eingebüßt habe und erklärte ſich für unzu
ändig. Wie ſich die Sache dann weiter abſpielte, iſt nicht

n der Oeffentlichkeit bekannt geworden. Thatſache iſt, daß
der Prozeß dem Gießener Gericht wieder überwieſen wurde.
Heute wurde verkündigt, wie oben berichtet.

Der Graf kann keine Richter finden auch
ein Beitrag zur Geſchichte der Rechtſprechung in Deutſch

land.

Das Blutgericht von Sjenirak.
Ein furchtbarer Prozeß hat vor kurzem vor dem Gerichts

hofe in Agram begonnen der Sühnprozeß für die Er-
mordung der drei Beamten Coijanooic, Brozovie und Djakovie,
die von der fanatiſierten Volksmenge erſchlagen wurden, als
ſie am 21. September nach Sjenicak kamen, um dort ihres
Amtes als Teilungskommiſſäre zu walten.

Das kroatiſche Volk, das ſo ſchwer unter der ungariſchen
Herrſchaft leidet, ſah in den drei Regierungsbeamten Feinde,
die es darauf abgeſehen haben, das Volk unter das ſo ver
alte und gefürchtete ungariſche Joch zu beugen. Es hieß,
aß ſie kommen, um die ungariſche Fahne auf dem Kirch-

turm zu hiſſen. Wenn die einmal vierundzwanzig Stunden
oben hänge, dann werde den armen Bewohnern jhr Letztes
enommen, ihr Pflug, ihr Bett. Leidend unter dem härteſten
ruck einer gewaltthätigen Regierung, die für das Volk nur

Bajonette und Gewehrkolben hat, die aus dem Volk den
letzten Blutstropfen herauspreſſen möchte bäumte ſich bei
der Nachricht von der endgiltigen Unterjochung das Volk
auf es organiſierte ſich, Bewaffnete hielten vor der Kirche
Wacht, und die erſten Regzierungsbeamten, die der Volks
menge in die Hände fielen, wurden ihre Opfer. „Du
wiliſt uns Pflug und Bett verſiegeln?“ Mit
dieſen Worten führte eine Bäuerin den Gnadenhieb gegen
einen ſterbenden Beamten. Damit iſt alles geſagt! Die
Angſt um das geringe Hab und Gut, das dieſem aus-
gebeuteten Volk blieb, machte es raſend, ließ den tieriſchen
Selbſterhaltungstrieb im Volk erwachen, und ohne Ueber
legung, ohne Beſinnung, ohne Mitleid, ohne nach der Schuld
zu fragen, ſchlugen ſie drei Beamte nieder, von denen ſie
nur vermuteten, daß ſie Böſes wollen. Die drei Beamten
ſind unſchuldige Opfer der furchtbaren Wirtſchaft, die die
ungariſchen Beamten in dem unglücklichen Lande führen.

Wer ſind die Mörder Arme, ausgebeutete, ausgemergelte
verfolgte Men chen, Sklaven, die das Kuſchen gewöhnt ſind
und nun plötzlich die in ihnen ſchlummernde Kraft emdecken.
Ungebildet, roh, ohne Wiſſen gebrauchen ſie ihre Kraft wie
Tiere. Menſchliche Tiere waren ſie ja ſtets. Sie haben
ſich ſelbſt vor den Pflug ſpannen müſſen, ſie wurden zum
Tier erniedrigt, bei jeder Gelegenheit mußten ſie den himmel-
hohen Abſtand zwiſchen ſich und einem goldenen Kragen ge
wahr werden. Sie mußten ſich kuſchen und ducken wie Haus
hunde, die unter der Knute winſein. Nun ſind ſie wütend
eworden. Was ſich an Haß und Rachedurſt jn ihrer Bruſt
urch Jahre des Elends angeſammelt nun kam es zum

Ausbruch. Es kam der Biuttiag von Sjenicak.
„Du willſt uns Pflug und Bett verſiegeln!“

Jn dem Satze drückt ſich auch die Unbildung des Volkes
aus, das mehr inſtinkt.v fühlt, als es weiß. Sechsund-
dreißig Menſchen ſitzen nun auf der Anklagebank wegen
der Ermordung von drei Beamten, und zwar alle unter
der ſchwerſten Anklage, unter der des Mordes. Alle dieſe
ſechsunddreißig ſind Analphabeten. Keiner genoß je
Schule. Keiner kann leſen und ſchreiben! Und von ſolchen
Menſchen erwartet man anderes Daß heißt man weiſe
regieren?! Anſtatt Kultur und Ziviliſation ins Land zu

tragen, anſtatt dem Volke Bildung zu geben, giebt man ihm
die Knute, das d Ter den Gewehrkolben, Tod und Kerker,
wenn es ſich aus ſeinem dumpfen Elend erhebt. Der Prozeß
iſt ein t chtliches Dokument für die fluchwürdige unga
riſche ft in Kroatien. Wir können es heute ſchon
prophezeien: Dem Blutgericht von Sjenicak wird ein viel
grauſameres Blutgericht in Agram nachfolgen.

Hundert weitere Beſchuldigte, die noch in Unterſuchungs
be ſind, werden ſich im nächſten Monat zu verantworten

Soziales,.
Aus dem Kreiſe Braunſchweig erhielt die

Braunſchw. Landesztg. folgende Korreſpondenz:
In dieſen Tagen haben uns die letzten der „Sachſengängerinnen“, welche bei der Arbeit auf den Rübenäckern

und den Getreidefeldern r unentbehrlich ſind, verlaſſen, um
von Magdeburg und Güſten aus vermittels der ſeitens der
Bahnbehörde in regelmäßigen Abſtänden geſtellten Extrazüge die
im Oſten belegenen heimatlichen Dörfer wieder zu erreichen.
Klagen über Kontraktbrüchigkeit ſind in riß er Gegend nichtwahrgenommen worden, wohl aber geſtaltet 8 die Beſchaffung

tüchtiger Arbeitskräfte immer ſchwieriger, und die Agenten klagen
übereinſtimmend darüber, daß die Arbeiter und auch die Arbeite
rinnen in ihren Forderungen immer weiter gehen, weil ſie wiſſen,
daß man weſtlich der Elbe ohne ſie in den landwirtſchaftlis
Betrieben nicht mehr fertig werden kann. An dieſem Uebelſtan
tragen die Landwirte zum Teil auch Schuld inſofern, als ſie
durch ihre Aufſeher und Verwalter direkt die Arbeitskräfte an
werben laſſen, und bieten und verſprechen dann oft mehr,
als gehalten und gegeben werden kann, und Kontraktbruch iſt
die unausbleibliche Folge ſolchen Vorgehens. Verkehrt iſt es
auch, die Frauen und Mädchen durch Agenten, die Männer durch
eigenes Perſonal anwerben zu laſſen. Es iſt vielmehr anzu
raten, die durch verwandtſchaftliche Bande mit einander ver
bundenen Perſonen beiderlei Geſchlech!s zuſammen mit Hilfe der
orts- und perſonenkundigen Agenten kommen zu laſſen, um un-
e mit nachfolgenden Streitigkeiten ans dem

e zu gehen.Das ſt ja ein recht jeſuitiſcher Vorſchlag, ſagt hierzu mit

Recht der Volksfreund. Damit man alſo auf das Ver-
ſprochene nicht feſtgenagelt werden kann, ſoll das Engage-
ment durch Agenten betrieben werden, deren Gebühren die
Arbeiterinnen von ihrem kargen Lohn auch noch bezahlen
ſollen. Und damit die Leute recht gefügig ſind und an
Kontraktbruch nicht denken, ſollen ſie durch verwandtſchaft
liche Bande mit eirander verknüpft ſein. Und all dies
Raffinement wird aufgewendet, nur um die ſelbſt als „un
entdehrlich“ bezeichneten Arbeiter nicht ihren berechtigten An
ſprüchen gemäß bezahlen zu brauchen. Ein neuer Beweis
für die Unerſättlichkeit unſerer Agrarier.

Lehrerinnengehälter. Während in Berlin die
freiſinnigen Stadtväter ein Grundgehalt von 1200 M. für
genügend halten, verlangen die Lehrerinnen in Braun-
ſchweig, daß ihr Anfangsgehalt von 1200 auf 1500 M.
erhöht werde und anſtatt bis 1700 M. in Zukunft bis
2500 M. ſteigt.

Zur Lage der Landarbeiter. Der Landrat zu
Koſchmin in der Provinz Poſen macht folgendes bekannt

Es iſt eine im hieſigen Kreiſe nicht ſelten beobachtete Erſcheinung, daß in den r Menſchen beſtimmten Wohnräumen

Hühner, Ziegen, Schweine und ſonſtiges Vieh untergebracht
werden. Dieſe in anderen Provinzen längſt beſeitigte Gewohn-
heit findet ſich beſonders auf dem platten Lande, vornehmlich
ur Winterszeit. Jm Intereſſe der Reinlichkeit und Ordnung,
eſonders aber im geſundheitlichen Intereſſe muß auf die Be

ſeitigung dieſer als ein Mißſtand zu bezeichnenden Einrichtung
hingewirkt werden. Die Ortspolizeibehörden ſind daher von
mir angewieſen, hierauf ihr Augenmerk zu richten, etwaige zu
ihrer Kenntnis gelangende Fälle mir mitzuteilen und auf deren
Abſtellung im Zwangswege hinzuwirken.

Wenn der Hochmögende nur auch dafür ſorgen wollte, daß
die Verordnung durchführbar wird!

Dividendenſchätzungen. Betreffs Schätzung der
Dividenden für das Geſchäftsjahr 1897 meldet die Berliner
Börſen Zeitung folgendes

Elberfelder Bankverein vorausſichtlich 7 Prozent.
Mecklenburgiſche Hypotheken und Wechſel-Bank 9 Prozent.

r in Hamburg 8 Prozent, wie für das Vorjahr.
eters u. Ko., Bankgeſchäft, 7 Prozent.
ildesheimer Bank 7 Prozent, wie im Vorjahr.

Bank, Pinckert, Blanchart u. Ko. 5 Prozent.
Deutſche Hypotheken Bank (Berlin) 6 Prozent
Bergbau Geſellſchaft Concordia 18 bis 20 Prozent (13 Pro

zent im Vorjahr).
Königsborn, Aktien Geſellſchaft für Bergbau, Salinen und

Soolbadbetrieb, 8 Prozent (6).
9 W Bangeſelſchaft auf Aktien, auf das erhöhte Aktienkapital

rozent.

S

en
de

r 0 Prozent.ent.
ellſchaft 5 Prozent (2).
em 8 t.AktienGeſellſ für Portland genentfabrikation in

tduſtrieGeſell 7 Prozent.e 8 a h robent.
„Jute-GarnSpinnerei jedenfalls nicht 8 Pro

wer a. Friedrich Bayer u. Ko. wahrſcheinlich

I r 7t.Allgemeine in Magdeburg 6 Prozent.Aachener Kleinbahn- Geſellſchaft 6 ozent.
Allgemeine Lokal- und Straßenbahn Ge n 9 Prozent.
Breslauer Straßen EiſenbahnGeſellſcha is 12 Prozent

94).Kdeggrer Straßen und Bergbahn- Geſellſchaft 6-6 Pro

en 5).r Das Franuenturnen ſoll in der Schweiz eine größere

Hebung und Verbreitung erfahren. Major Müller, Leiter
der Damenturngeſellichaft in Zürich, iſt damit beauftragt
worden, einen Leitfaden auszuarbeiten.

Verbot der Phoephorzündhölzchenfabrikation.
Jn der Dezemberſeſſion wird den Räten in der Schweiz
ein Geſetz vorgelegt über Fabrikation, Einfuhr, Ausfuhr und
Verkauf von Zündhölzchen mit gelbem Phosphor. Die
Phosphorhölzchen ſollen ganz verboten werden.

Hozialpolitiſche Rechtspflege.
Die Tagelöhnerin omberg, die auf den Feldern des

Gutes Grünfelde beſchäftigt wurde, trat eines Abends, als ſie
vom Felde kam und die ihr auf dem Gutéhofe angewieſene Schlaf-
ſtelle aufſuchen wollte, auf einen Nagel. Sie verletzte ſich den
Fuß derart, daß ihre Erwerbsfähigkeit um 30 Prozent beſchränkt
wurde. Jhr Anſpruch auf eine Unfallrente wurde von der land-
wirtſchaftlichen r aber zurückgewieſen. Der
Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaft verneinte den urſächlichend des Usfalle mit dem landwirtſchaftlichen Betriebe
das Mädchen gehöre nicht zu dem ſtändigen Gutsgeſinde, es ſei

eine freie Arbeiterin, der die Schlafſtelle auf dem Gutshofe nur
der Bequemlichkeit halber angewieſen worden ſei. Mit ihrer
Thätigkeit auf dem Felde ſei u ihr Verweilen im Banne des
Betriebes beendet geweſen. Die Klägerin legte Berufung ein und
hatte damit beim Schiedsgericht Erfolg; es wurden ihr 30 Proz.der Vollrente zugebilligt. Den Rekurs der Berufsgenoſſen Haſt

wies das Reichsverſicherungsamt mit der Begründung zurück, der
Weg von der Arbeit zur Schlafſtelle auf dem Gutshofe falle hier-
nach in den Betriebsbann.

Der Verjährungseinwand in Unfallſachen. Die unver-
ehelichte Marie Wunſchke in Januſchkowitz im Kreiſe Coſel in
Schleſien geriet am 10 Februar 1893 bei Bedienung der Dreſch
maſchine mit. ihren Kleidern in das Getriebe derſelben und wurde
derartig erheblich verletzt, daß ſie zwei Jahre im Bette zubringen
mußte und nunmehr vollſtändig erwerbsunfähig iſt. Um ſich ihren
Rentenanſpruch zu ſichern ſchickte ſie ihren Bruder Franz zu dem
Amtsvorſteher Schiller; dieſer erklärte aber dem Anzeigenden, daß
es im Kreiſe Coſel eine Unfallverſicherung nicht gebe und fügte
auf die Gegenbemerkung des Franz Wunſchke, daß ſie doch Un
fallverſicherungsgelder zahlten, hinzu, das bezöge ſich nur auf die
jenigen, welche Marken klebten. Jn Konſequenz dieſer dem Geſetz
widerſprechenden Auffaſſung unterließ der Amtsvorſteher Schiller
es auch, den Unfall in das betr. Regiſter einzutrazen und die vor
geſchriebenen Unterſuchungshandlungen vorzunehmen. Trotzdem
wurde dieſer Unfall bekannt und das Kreisblatt enthielt über den-
elben einen längeren Bericht. Jnfolgedeſſen wurde gegen die

utter der Verletzten, welche in Januſchkowitz eine kleine Land
wirtſchaft betreibt, ein Strafverfahren wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung eingeleitet. Die Fahrläſſigkeit wurde in der nicht ge
nügenden Anbringung von Schutzvorrichtungen an der Dreſch
maſchine gefunden.

Jn der Hauptverhandlung wurde die damalige Angeklagte außer
Verfolgung geſetzt, weil von ihrer Tochter die Stellung eines
Strafantrages nicht zu erlangen war. Uls bezüglich einer Renten

ewährung die ſo ſchwer Verunglückte gar nichts erfuhr, entſchloßſie ch endlich am 9. Mai 1895, alſo zwei Jahre und drei Monate

nach dem ſtattgehabten Unfalle, bei der Sektion Coſel der land
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft Schleſien den Antrag auf Ge
währung der ihr zuſtehenden Rente zu ſtellen. Der Vorſtand
der Sekiion lehnte den a wen wegen Verjährung
ab, da nach dem Geſetze Rentenarſprüche innerhalb zweier Jahre
beim Vorſtande der Geſellſchaft erhoben werden müſſen. Die gegen
den Beſcheid der Genoſſenſchaft eingelegte Berufung blieb erfolg-
los, worauf die Verletzte von dem Rechtsmittel des Rekurſes an
das Reichsverſicherungsamt Gebrauch machte.

In dem Termin kürzlich vor dem höchſten Gerichte für Unfallſachen
machte der Vertreter der Klägerin, Schriftſteller J. Fränkel in
Berlin, geltend, daß hier von einer Verjährung um deswillen nicht
die Rede ſein könne, weil der Vorſitzende der Sektion Coſel, der
zugleich Landrat des Kreiſes iſt, durch ſein eigenes Organ Kennt
nis von dieſem Unfall erhalten habe und es daher ſeine Pflicht
geweſen ſei, den ihm unterſtellten Amtsvorſteher zur Vornahme
der geſetzlich vorgeſchriebenen Unterſuchungshandlungen anzu
weiſen es ſei aus dieſem Grunde wenig angebracht, wenn dieſer
ſelbe Vorſtand die Rentengewährung wegen Verjährung ablehne.

kö 2

2 Indianer und äniſer.
Von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.

Jſt der Lehmbrei mit Maisſtroh getrocknet, was ſehr ſchnell
geſchieht, ſo trägt man eine neue Lage von gleichem Material
auf, und wiederholt ſolches, bis die vier Mauern von Strohlehm
etwa 2 Meter hoch find. Thür und Fenſteröffnungen werden
dann müteiſt einer großen Säge aus der fertigen trockenen Mauer
heraus geſägt. Dann werden dünne Baumſtämme darüber gelegt,
mit Maisſtreh gedeckt und das Haus iſt fertig. Als Feuerſtelle
dient ein großer Stein. Der Rauch ſucht ſich ſeinen Weg durch
das Dach und andere Oeffnungen ſelbſt.

Um ein Bett herzuſtellen, werden vier Pfähle in gehöriger Ent
fernung von einander in die Erde gerammt und eine naſſe Kuh-
W ſegeger geſpannt. Wenn die Kuhhaut getrocknet iſt, iſt das

ett fertig.
Der Onkel band ſeinem Pferde und ſeinen Maultieren die

Vorderfüße zuſammen und ließ ſie auf die Weide graſen. Das
n vrachte er ins Haus, wo er auch ſeine Hängematte auf-
pannte

Anderen Tags machte er ſich mit Benito Juarez und deſſen
Mutter daran, die verfallene Hütte auszubeſſern.

Er kaufte Hausrat und Kleidungsſtücke und bald ſtolzierte die
Fomilie Juarez gewaſchen und gut bekleidet einher, und alle waren
ſo glücklich, als wenn die ganze Welt ihnen gehörte.

II.

Die Leidensgeſchichte Mexikos.
Die Mutter Juarez hatte ihrem Benito oft von ſeinem ver
ſtorbenen Vater und ſeinem Onkel erzählt. Der Vater war ein
Ochſenhirt geweſen, deſſen Bruder Carlo aber war in einer Kloſter
ſchule zu einem Geiſtlichen erzogen worden. Eines Tages hatte
der r Geiſtliche ſeinen Bruder abgeholt und beide waren in
den h h die Spanier gezogen, ſeitdem waren
beide verſchollen. tauchte der Bruder wieder auf, zwar als

An Gottloſer, aber doch als liebender Onkel. Der Knabe Benito
Juarez war nicht im ſtande, das alles zu verſtehen.

Als aber das Notwendigſte in der Hütte geſchehen und das

ſchlichte Jndianerheim einen wohnlichen Eindruck gewährte, kaufte
der Onkel Lapier, Tinte, Feder und Bücher, ſetzte ſich mit dem
Neffen unter den Olivenbauw, welcher die Hütte beſchattete und
begann dem lernbegierigen Knaben die Kunſt des Leſens und
Schreibens beizubringen.

„Für heute iſt es genug, lieber Benito,“ ſagte der Onkel eines
Abends, komm wir wollen ſpazieren gehen und ich will Dir von
Deinem Vaterlande und von Deinem Vater erzählen. Ein freier
Menſch iſt nur derjenige, welcher ſeine Stellung in der menſch
lichen Geſellſchaft kennt und begreift.
Um Dich als Sklaven zu verwenden, biſt Du bisher in der

tiefſten Unwiſſenheit erhalten worden. Die Maſſen des arbeitenden
Volkes werden von denjenigen künſtlich in Unkenntnis aller Lebens
verhältniſſe erhalten welche uns allen Beſitz geraubt. Das ſind
Adel und Pfaffen. Unſer herrliches Land iſt ſeit dreihundert
Jahren von jenen ausgeplündert und ausgeſogen.

Unſer Vaterland (ſprich Mejiko) iſt eins der ſchönſten
Länder der geſamten Erde. Es iſt ziemlich ſo groß wie ganz
Europa, ohne Rußland und Schweden und noch ſo dünn be-
völkert, daß die ganze Bevölkerung Europas bei uns
Dabei wachſen und gedeihen die Bodenprodukte aller Weltteile bei
uns, weil hier ein heißes Klima herrſcht und viele Gebirge vor
handen ſind. Kaffee, Kakao, Vanille, Baumwolle und alle Farbe
P er im Thale ewige Frühlingsmilde auf den Anhöhen,

en und Mais in den nördlichen und höheren Landesgegenden,
Tannen und Eichen in den Hochgebirgen. Gold und Silber in
den Bergen, auf welche Bergesgipfel mit ewigem Schnee herab
blicken. Auch kennen wir keine reißenden und giftigen Tiere,
ſondern nur friedliche Haustiere. Könnte es ein glücklicheres
Land geben als Mexiko, wenn nicht einige wenige Menſchen uns
e heute in der unwürdigſten Sklaverei gehalten hätten und noch

Arte unſeres Volkes iſt eine Leidensgeſchichte der
en Art.

Als im Jahre 1518 unſer Land von den Spaniern entdeckt
wurde, befand ſich dasſelbe bereits in einem außerordentlich hohen

Kulturz d, wie noch die m en Bauwerkeaus der Vorzeit unſeres Volkes bezeugen. Als Räuberbanden

Das Land Mexiko zählt heute etwa 12 Millionen Einwohner.

n ein Viertel Viertelge.
Europäer, die Hälfte Jndianer und ein

der europäiſchen Erorberer nach Europa zurückkehrten, brachten fie
Gemälde von r bunten Federn und Ciſelierarbeiten
in Gold und Silber nach Spanien, welche kein europäiſcher Künſtler
nachzuahmen vermochte. Allein durch die Uneinigkeit der Be
wohner unterſtützt, gelang es dem ſpaniſchen Eroberer Fernando
Cortez, unſere indianiſchen Vorväter zu beſiegen.

Das Land wurde eine ſpaniſche Kolonie und Singeborene als
Sklaven mit Peitſcherhieben zur Arbeit gezwungen bis fie erlagen.
Millionen und Milliarden ſchleppten die Spanier an Gold und
Silber aus dem Lande; die Indianer aber wurden von den
Prieſtern und ſpaniſchen Edelleuten zum Chriſtentum und zur
Sklaverei gezwungen.

Endlich im Jahre 1810 gelang es dem geheimen Bemüheneiniger Freiheitsfreunde, das Vol er Indianer zu einem Aufſtand

gegen unſere ſpaniſchen Unterdrücker aufzuſtacheln. Wir, die armen
und von der hohen Geiſtlichkeit geknechteten indianiſchen Dorf-
geiſtlichen waren die Führer der Aufſtändiſchen.

Der Dorfpfarrer Miguel Caſtilla ſtellte ſich an unſere Spitze
und wir rückten gegen die Feinde. Allein als es zur Schlacht
kam, liefen die Urenkel der einſt ſo tapferen Jndianer meiſt davon
und wir erlitten eine Niederlage nach der anderen. In der Schlacht
bei Guadalajara fiel Dein Vater. Unſer Anführer wurde feige
von den Seinen im Stiche gelaſſen und von den Spaniern ge-
farg“p mit den Rücken gegen einen Baum geſtellt und erſchoſſen.

ir zerſprengten Revolutionsſoldaten aber erlahmten nicht.
Wir ſammelten ein neues Herr gegen di Spanier, doch nach
jahrelangen Kämpfen wurden wir abermals am 21. Dezember 1815
von den Spaniern geſchlagen und unſere Anführer erſchoſſen.
S aben ſich unſere Gegner aber nämlich die europäiſchen

wohner des Landes, Kreolen genannt, mit uns vereinigt.
General Jturbide, welcher uns Republikaner bisher bekämpft, hat
ſich gegen die ſpaniſche Regierung gewendet. Die Spanier ſind
aus dem Lande vertrieben und wir haben einſtweilen eine Republik
Mexiko. Allein Kreolen und Pfaffen führen das Regiment. Die

alle nichts denn das ſind von je her unſere Blutſauger
geweſen.

müſſen auch die verjagen und einen Volksſtaat errichten,
wo Freiheit und Gleichheit und Prrrlei Ausbeutung des einen
Menſchen durch den an

(Fortſetzung folgt.)
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Zur ProduktionsStatiſtik.
Wie man der Frankf. Ztg. ſchreibt, iſt nunmehr der Frege

bogen e e e der bei den Erhebungen über die in-
ländiſche Produktionsſtatiſtik den Sachverſtändigen vorgelegt
werden ſoll. Es handelt ſich dabei um folgende 20 Fragen

1. Wie hoch ſchätzen Sie die Produktion dieſes Bezirkes in nach
ſtehend e neten Fabrikaten

2. Iſt e Produktion bereits zum Gegenſtand einer Statiſtik
von ſeiten einer Handelskammer, eines Fachvereins oder von
wel per Seite ſonſt gemacht worden

Welche Orte, und welche gewerblichen Betriebe kommen für
die Erzeugung des Artikels beſonders in Betracht

4. Stehen dieſe Betriebe in einem Verband unter ſich oder mit
gleichartigen Betrieben aus anderen Teilen des Reichs?

5. Auf welchem Wege iſt nach Jhrer Auffoſſung ein Ueberblick
über die Gütererzeugung des Bezirkes am leichteſten zu erlangen
durch Zuſendung von Fragebogen au einzelne Betriebe und welche
durch dehördliche Umfrage durch Jn anſpruchnahme der Handels
kammern einer freien Vereinigung und welcher der Berufs
genoſſenſchaften

6. Welche Arten von Rohſtoffen, Halbfabrikaten werden in den
Fabriken verarbeitet

7. Wo werden die verarbeiteten Rohſtoffe, Halbfabrikate er
zeugt und woher werden ſie bezogen? (Nach Thunlichkeit unter

der einzelnen Staaten des Auslandes oder der be-
treffenden Gegend des Jnlandes zu beantworten, ob die Rohſtoffe
und Halbfabrikate aus dem Jnlande oder dem Auslande herrühren.)

8. Wie hoch waren in den letzten wargs Jahren die Preiſe
der verarbeiteten Rohſtoffe? Halbfabrikate (der Zeitraum von
zwanzig Jahren ſoll in den Fragen 8, 10, 11 und 13 die äußerſte
Grenze der Ermittelungen bezeichnen. Vaſſen ſich Daten ſo weit
zurück nicht ermitteln, ſo wird um Angaben für einen geeigneten
kürzeren Zeitraum erſucht).

9. Wie viel Arbeitskräfte einſchließlich Betriebsperſonal) und
wie viel Werkzeuge und motoriſche Kraft werden für eine be
ſtimmte Penge des Fabrikats durchſchnittlich in Anſpruch ge
nommen

(NB. Dieſe Frage iſt für jeden Jnduſtriezweig näher zu ſpe-
zialiſieren.)

10. Wie hoch ſtellen ſich in den letzten zwanzig Jahren die
Löhne und Gehälter im einzelnen und insgeſamt

11. Welche Hilfsſtoffe und Materialien, z. B. Brennſtoffe,
Schmier- und Beleuchtungsmaterial, werden in der Fabrikation
verwendet? woher werden ſie bezogen und wie hoch ſtellten ſich
ihre Preiſe in den legene wanzig d ren

12. Welches ſind die Abfälle der Fabrikation und wie werden
ſie verwendet?

13. Wie hoch waren in den letzten zwanzig Jahren die Preiſe
der hergeſtellten Hauptartikel

14. Wohin richtet ſich der Abſatz des Fabrikats nach welchen
Gegenden des Jnlandes? nach welchen ausländiſchen Staaten
(Gedesmal: in welchen Mengen und Werten

15. Jn welcher Weiſe findet der Verkauf ſtatt an ausländiſche
Konfumenten an ausländiſche Fabrikanten zur Veredelung? an
inländiſche Zwiſchenhändler an inländiſche orteure? an aus
läudiſche Abnehmer direkt? (Sofern bekannt iſt, daß der aus
länd ſche Abnehmer die Waren nach einem Staate des Auslandes
weiter vertreibt z. B. daß der engliſche Händler die Ware zum
Zwecke des Weitervertriebs nach Auſtralien bezieht, wird um An
gabe auch dieſes endgiltigen Beſtimmungslandes erſucht).

16. Jn welcher Weiſe äußert ſich der Einfluß ausländiſcher
Konkurrenz im Jnlande auf die Fabrikation Welches ſind die
Grunde des Fortbeſtehens oder Ueberwiegens der ausländiſchen
Konkurrenz

17. Durch welche Gründe wird in den einzelven ausländiſchen
Staaten der Wetibewerb des deutſchen Fabrikats mit den Erzeug-
niſſen des betreffenden Staates ſelbſt oder mit den Erzeug-
ni T derer aus ländiſcher Staaten erſchwert oder unmöglich ge-
macht

18. Jn welchem Grade wird in den r des Bezirkes eine
zollfreie Veredelung im Sinne der deutſchen Zollgeſetzgebung (Vor-
merkverkehr) betrieben

19. Mit melchen Gegenden und Staaten findet der Veredelungs
verkehr ſtatt Iſt er ein aktiver? ein paſſiver? ein Durchgangs-
Veredelungsverfehr? Vohlzieht er ſich für inländiſche Rechnung
für ausländiſche Rechnung

20. Welche Unterabteilungen der im Eingange bezeichneten Fa
brikate ſind von ſelbſtändiger induſtrieller Bedeutung und bei Be
antwortung der vorſtehenden Fragen zu unterſcheiden

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. November 1897.

Als Stadtverorobuete ſind von der erſten Wähler
kloſſe fünf der ſechs Ausſcheidenden wiedergewählt worden,

nämlich Kommerzienrat Steckner, Kaufmann Werther und
Baurat Brünecke mit je 76 Stimmen, Rechtsanwalt Doktor
Keil und Zivilingenieur b mit je 74 Stimmen. Als
ſechster wurde an Stelle des Herrn Kühn der bei der
3. Klaſſe in Ungnade gefallene Fabrikbeſitzer Billing ge
wählt. Die Wahlbeteiligung betrug reichlich 50 Proz.

Aſtronomiſches im Dezember. Die e der e
nimmt ab von 8 Stunden 9 Minuten (am 1.) bis 7 Stunden 17
Minuten 20.), am 31. Dezember die Tageslänge ſchon
wieder 7 Stunden 52 Minuten. Die Erde befindet ſich im Dezember
in größter Sonnennähe (tnapp 20 Millionen len oder 146
Millionen Kilometer). In jeder Sekunde legt die Erde
Dezember wie zu jeder anderen Jahreszeit etwa A deutſche en
Er Kilometer) pr Der Mond, rund 50000 Meilen von der
rde entfernt, tritt am 1. Dezember ins 1. Vierte zeigt ſich am9. Dezember als Vollmond, ſteht am 17. Dezem letzten

Viertel; am 23. Dez. iſt Neumond und am 30. Dezember wiederer Viertel. Von den Planeten iſt der Merkur Mitte des
onats bald nach Sonnenuntergang in der Dämmerung zu ſehen

die Venus glänzt als Morgenſtern; eigt ſich durch das Fernrohr a als volle Scheibe. Da ihr blasd von der Erde aber
30 Millionen Meilen beträgt, leuchtet ſie nicht ſo e. als wenn
ſie ſich in der Erdnähe (7 Millionen Meilen) befindet. Mars
wird erſt zu Ende des Monats als Morgenſtern in der Nähe der
Venus ſichtbar. Auch der Jupiter iſt am Morgenhimmel zu
ſehen er ſteht im Sternbild der Jungfrau. Saturn geht erſt
in der achten Morgenſtunde auf und ſteht unweit der Venus. d
Laufe des Monats geht er früher auf, Ende Dezember 6 Uhr
und iſt da an ſeinem rötlichem Lichte leicht mit bloßem Auge zu
erkennen. Uranus geht faſt V gleicher Zeit mit dem Saturn
n T aber, wie Neptun, für das unbewaffnete Auge nicht wahr
nehmbar.

t. Vom Wetter. Auf dem Brocken tobte ein furchtbarer Süd
weſtſturm, der maſſenhaft Schnee, kleine Eiskörner und Regen
güſſe mit ſich führte Der erſte Schnee iſt in den Ebenen ſchnell
wieder geſchwunden. Der heftige Wind hat die Reſte getrocknet,
und der leichte Froſt dürſte etwas beſtändigeres Wetter bringen.
Am ganzen Mittelrhein von Köln bis oberhalb Worms herrſchten
Virtige Gewitter, verbunden mit ſtarkem Regen und Hagelſchlag.

er für die Schiffahrt maßgebende Pegel bei Kaub S t noch
einen Waſſerſtand von 1.30 Meter unter dem für die iffahrt
nötigen Waſſer.

Lebensgefährlichen Bauzäuuen, die vom Wind umge
riſſen werden und nur durch Zufall niemand verletzen, wie der am
Sonnabend umgeſtürzte an der Kuhntburg auf dem Steinweg
ſollten die Behörden doch etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken.

f. ArbeiterRiſiko. Auf einem Neubau in der Landsberger-
ſtraße wurde dem Maurerlehrling Albert Klepzig aus Canena

umkippenden ſchweren Eiſenträger der Fuß ſchwer
erletzt.
t. Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der

17 jährige Arbeiter Kohl ans Gerbſtedt (Bruch des Ellenbogen
gelenks aus eigener Schuld beim Sturz aus der Booenluke)
der fünfjährige Sohn der Witwe Marſchner in Aue (ſchwere Ver
letzung des Auges beim Spielen mit einer Spiralfeder).

Weißenfels. Der hier 4.42 nachmittag fällige Schnellzug 10
Halle-Bebra hatte am Sonnabend eine Verſpätung von 13 Min.,
die von Korbetha unerklärlicherweiſe vorher nicht gemeldet wurde.
Der Zeitzer Zug hatte die üblichen 10 Minuten gewartet und war
dann wohlgemut abgedampft. Etwa 25 Fahrgäſte verſäumten ſo
den Anſchluß und mußten bis zum Schnellzuge abends 8 27 warten,
wenn fie nicht von der ausnahmsweiſen Erlaubnis Gebrauch
machen wollten, den um 6 Uhr abgehenden Güterzug zu be
nutzen. Wie viel unangenehme Störung den einzelnen Fahrgäſten
erwuchs, läßt ſich leicht denken.

Blintendorf bei Gefell. Hier ſind neue Schieferbrüche eröffnet
worden, die etwa 50 Arbeiter beſchäftigen.

Erfurt. Unſere Stadt zählte 1880 rund 53,000 Einwohner,
1890 dagegen 72,000 und gegenwärtig 80 207 Einwohner.

Vermiſchtes.
f. Die Gefahren des Fußbodenſtaubs. Wie die Deutſche

Mediziniſche Wochenſchrift mitteilt, ſprach in der Oktober Sitzung
der Mediziniſchen Akademie in Paris Kelſch über die krankheits
erzeugende Bedeutung des Staubes der Fußböden. Auf Grund
ſeiner bakteriologiſchen Unterſuchungen, die mit aus Kaſernen und
Lazaretten entnommenen Staubpartikeln angeſtellt worden waren,
kommt er zu dem Schluß, daß mit Ausnahme von Cholera und
Unterleibstyphus der Staub der Fußböden die Krankheitsurſachen
für die hauptſächlichſten Anſteckungen, wie der akuten Hautaus
ſchläge, der Ruhr, der Lungenentzündung und beſonders der Tuber
kuloſe enthalte. Er verlangt daher, daß bei hygieiniſcher Ein
richtung von Maſſenwohnungen mindeſtens ebenſo ſehr Rückücht
auf die Sauberkeitsbedingungen der Fußböden, wie auf die Ver
ſorgung mit gutem Trinkwaſſer genommen werde. Aus dieſem
Hrunde empfiehlt Kelſch warm das von der franzöſiſchen Militär
verwaltung in einigen Kaſernen eingeführte Syſtem des Teer-
anſtriches des Fußböden. Laveran, mit den bakteriologiſchen
und hygieiniſchen Auffaſſungen von Kelſch ganz einverſtanden, iſt
jedoch mit dem Teeranſtrich der Fußböden nicht zufrieden, da ein
ſolcher Spalten und Löcher zwiſchen den Planken des Fußbodens
entſtehen läßt, in welchen ſich der Staub leicht anſammelt und
aus denen er nur ſch ver zu entfernen iſt. Für Laveran kann der
Fußvoden nur dann hygieiniſchen Anforderurgen genügen, wenn

er mit einem Asphaltüberzug verſehen iſt oder wenn Holz da
bei ü t nicht in Anwendung gezogen wird.

t Bl leiter ſind von nun an nicht mehr notwend
ranklin, der den Blitzableiter erfunden hat, hätte kg dieſe

ganz gut erſparen können. Der Turmwächter von Tyrnau
in garn (Preßburger Comitat) hat ein bedeutend billigeres
Mittel u um den Blitz un zu machen. Wie macht

ver das ängt er den Blitz eicht in einem Nadelöhr oderin einer gen Nein, noch bequemer und billiger Kpiebt
Wers nicht glaubt, hat eben den Bericht des ien eres.

einenden pfäffiſchen Volksblatt für Stadt und Land nicht ge
en, wo es wörtlich hieß

Als vor kurzem ein ſchweres Gewitter über Tyrnau (Frei-
b im Preßburger Comitat) ſtand und mit Blitz und Donner

geſtalt raſte, daß die Bewohner fürchteten, der Weltuntergan
ſtehe bevor, da rief der Turmwächter auf ſeinem Turme na

r ren den rig v e ßobt ſei Jeſu riſtus!“ Die Beſchwörung half unbrach die Gewalt des Unwetters. s
Wie ſich jetzt die Bauern und Pfarrer die Haare ausraufen wer
den, daß ſie Geld ſür die Errichtung von Blitzableitern ausge

en haben, wo ſie ein ſo einfaches und koſtenloſes Mittel ge
abt hätten! Zwar v ſchon der Blitz in Kirchtürme eingechlagen, während in der Kirche der Ruf Gelobt ſei Jeſus

uſtugi zur ſelben Zeit hundertfach ausgeſtoßen wurde. Aber

vielleicht iſt es zum Erfolg der Beſchwörungeéformel unbedingt
nötig, daß man ſie nach allen vier Windrichtungen hinausſchreit.Aber von nun an Wehe über den Biſchof, der feinen Palaſt mit

einem weltlichen un vor dem Blitze ſchützt! Wir würden
ihn wegen ſeiner Kleingläubigkeit und ſeines Zweifels an der

rkung der frommen Beſchwörungsformel aufs ſchärfſte tadeln
müſſen! Alſo weg mit dem Blitzableiter und auf die Dächer der
Biſchofspaläſte und Pfarrhöfe Zettel mit der Blitzbeſchwörungs-
formel nach allen Himmelsgegenden aufpicken! Allerdings, den
Bauern wäre zu raten, ein bißchen abzuwarten, wie ſich das neue
Mittel bewährt, und einſtweilen die eiſernen Blitzableiter beizubehalten, bis die Geiſtlichen den frommen Blitzableiter an h
ſelbſt probiert haben.

Konſtantinopel im Schnee. Aus Konſtantinopel macht
man unterm Datum des 12. November der N. Fr. Pr. folgende
Mitteilungen, die noch mehr als ein bloß meteorologiſches Jnter
5 beanſpruchen: Vorgeſtern, Mittwoch, begann es ein wenig zu
ſchneien; ſelten genug, daß wir das hier zu ſo früher Jahreszeiterleben. Man tröſtete ſich: das hört bald auf. Aber es hörte acht

auf und n fort und fort und ſchneit noch heute. Alles ruft,
ſeit Menſchengedenken wäre ſolcher Froſt, ſolcher Schnee in Kon
ſtantinopel nicht dageweſen. Jn Folge dieſes Schneefalles mußte
der Verkehr in der Stadt faſt eingeſtellt werden, die Häuſer ver
ſchloſſen ſich vor dem kalten Elend, nur Hunger und Not wanderten
durch die Gaſſen. ſonſt war alles wie ausgeſtorben. Auf ſolches
Wetter iſt man hier nicht vorbereitet, man hat r nicht einmal
ſeinen Ofen oder den landesüblichen Mangal, den offenen Kohlen
herd, angeſchafft und plötzlich kommt daher der Schneeſturm,
und es fehlt an Wärme und Licht, an Brod, Kleidern und Schuhen.
Die Kohle iſt r teuer. Holz gar nicht zu bekommen,
und das Geld, das Geld fehlt vor allem.

Die Zeitungen mögen offiziell verkünden, daß „Geld im Ueber-
fluß“ vorhanden, daß „nächſters wieder ein Monatsgehalt den
Beamten (und wer iſt her nicht Beamter ausgezahlt werden
ſolle“ wahr iſt das aber nicht. Giebt es dafür ein kraſſeres
Beiſpiel als die plötzliche Rückkehr des Botſchafters in Verüin,
Ghalib Bey Er kam zurück, weil er nicht mehr die Schande der
Schulden weil er nicht mehr den Hunger ertragen konnte. Erſt
hatte er aus Mangel an Koſtgeld den dritten Sekretäc heim-
geſchickt, dann den zweiten. Dann bat er telegraphiſch, man möge
wenigſtens ſeine ſeit Januar nicht bezahlten Depeſchenſpeſen und
die Wohnungsmiethe begleichen. Aber er bekam keine Antwort,
und da zog er einfach ab. Jn dem Briefe eines andern Bot-
ſchafters heißt es: „Wagen und Pferde habe ich verkauft. Wir
leben faſt von trockenem Brod, und bald werden wir auch das
nicht mehr geliehen bekommen!“ Und 'ein dritter meldet lakoniſch
dem Miniſter: „Jch bin zu Ende. Jch könnte mir nicht einmal
ter Handſchuhe anſchaffen, wenn ich irgendwo erſcheinen
müßte!“

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 27. November.

Iunfgeboten: Der Handarbeiter Blumentritt und Margarete Deinhard (Breite
aße 12).
Eheſchließungen: Der Kupferſchmied Schuſter und Marie Grobel (Bernhardy-

ſtraße 19). Der Handarbeiter Aehle und Anna Friedrich (Beeſenerſtraße 20 und
Schwetſchkeſtraße 19). Der Maurer Detzner und Hulda Schramm (Gr. Wallſtraße 39
und Schoppendorf). Der Handarbeiter Georgi und Anna Schulze (Feldſtraße 5). Der
Schloſſer Rahm und Anna Schrader (Thomaſiusſtraße 37 und Glauchaerſtraße 12).
Der Braumeiſter Schmidt und Hedwig Reinitz (Hagen und Dryanderſtraße 13). Der
Tiſchler Leirich und Klara Schmidt (Gr. Ulrichſtraße 22 und Leipzigerſtraße 27). Der
ſie rer Bolm und Emilie Kanzler (Frieſenſtraße 11 und Leſſingſtraße 14). Der Poſt
ilfsbote Hedler und Anna Pretzſch (Köthen und Schloſſerſtraße 12). Der Kontoriſt
eſchke und Anna Pabſt (Hermannſtraße 12 u. 26). Der Schmiedemſtr. Wieſenthal und

Eugenie Hennig (Langenſalza).
eboren: Dem Fleiſcher Stroh eine T. (Grünſtr. 28). Dem prakt. Arzt, Privat-

dozent Dr. med. Körner eine T. (Bernburgerſtraße 28). Der Handarbeiter Pielock eine
T. (Pfännerhöhe 55). Dem Kaufmann Giſeke eine T. (Gr. Steinſtraße 83). Dem
Handarbeiter Reinhardt ein S. Henriettenſtraße 8). Dem Bahnarbeiter Harre eine T.
(Steinweg 53). Dem Handarbeiter Poppe eine T. (Hermannſtraße 26). Dem Zeug-
ſchmied Schwarz ein S. Brunoswarte 6). Dem Buffetier Koch ein S. (Müblberg 1).
Dem Handarbeiter Kühnemund ein S. (Lilienſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Seydlitz eine
T. (Gommergaſſe 2). Dem Maurer Noack eine T. (Kloſterſtraße 6).

Geſtorben Der Arbeiter Kaufhold, 44 J. (Klinik). Des Korkſchneider Flörke Ehe
frau Chriſtiane geb. Degenhardt, 40 J. Wilhelmſtraße 44). Der Maurer Tennert,
49 J. (Klinik). Des Maurer Jäger S, totgeb. (Thorſtraße 25). Des Handarbeiter
Kanle T., totgeb. (Entb. Jnſt.). Des Handarbeiter Stolze T., 1 Mon. (Gerberſtr. 13)

Für die Pedaftion verentwartlich: Ad. Thiele in Halle

Die diesjährige Weihnachts-Ausstellung enthält besonders vorteilhafte Gelegenheitskäute in Kleiderstoften jeglicher Art.
Unter anderem empfehle folgende sehr preiswerte

(Oeinuneſits- ob
6 Meter 6 Meterdoppeltbreiter doppeltbreites

Thüringer Warp Halb- Tuchsolides dauerhaftes
Gewebe in allen
Farbenstellungen

2 M. 50 Pf.

kräftige Qualität
in Karos, Streifen

Noppen etc.

l M. 25 Pf. 2 M. 50 Pf.

6 Meter 6 Meter 6 Meter 6 Meter 6 Meterreinwollener doppeltbreiter rein wollener reinwollener reinwollenerCheviot Loden Diagonal Granit Fantasie-Stoftin grossem festes, praktisches vorzügliche Qualität eleg. einfarbiger vorzügliche Qualität
Farben- Gewebe i. verschied. mit 1 Meter Kostümestoff in verschiedenenSortiment Melangen Seiden-Besatz in allen Farben modernen Webarten

3 M. 50 Pf. 5 M. 75 Pf. 6 M. 25 Pf. 6 M. 50 Pf.

P Jede Robe ist höchst geschmaekvoll in Karton verpaekt.

eschäftsnaus J. Lewin
Halle a. S. V Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. V Marktplatz 2 undl

re



In fast allen Abtellungen unserer Warenläger haben wir

grosse Bestäncdle im Preise bedeutend ermässigt.
Uierdurch bietet sich günstige Gelegenheit zum Einkauf schöner, praktischer und billiger

Weihnachts
Als besonders Vorteilhaft empfehlen wir:

Kleiderstoffe

Weisse Leinen
in allen Breiten und Qualitäten.

Weisse Bettdamaste
in wundervollen Dess ins

Bunte Bettzeuge
gewebt und gedruckt, reizende Muster.

Fertig genähte Bettwäsche
Bezüge, inlets, Betttücher.

Bettfedern
beste doppelt gereinigte Ware.

Fertig genähte Wäsche
für Damen, Herren und Kinder.

Normal-Unterkleider
für Damen, Herren und Kinder.

Barchent-hemden
für Männer, Frauen und Kinder.

JSIaqdwesten
in Wolle und Baumwolle.

Tuche und Bucſesſkins
zu Herren- und Knaben-Anzügen.

Gelegenheitskauf:

Damen-dackets Kragen
hervorragende Neuheiten dieser Saison,

fadelhaft dillige Preise.

Tafel Tisch- u. Theegedecke
m getr grosser Qualität- und Muster- Auswahl.

Einzelne
Tischtücher und Servietten

in allen Preislagen

Taschentücher
weiss, weiss mit bunter Kante und bunt.

Handtücher
Drell, Jacquard, und Damast.

Gelegenheitskauf l
Grosse Posten

einzelne reinleinene

Taschentücher.
Bettdecken

weiss, weiss mit bunter Kante und buntfarbig.

Schlafdecken
in Wolle, Halb wolle und Baumwolle.

Reform-Steppdecken
Handarbeit mit Seide genüäht.

Reisedeciken
aus Plüsch und Astrachan

Angora- und Ziegenfelle
in allen Arten und Grössen.

Rest r Fanvetugn, un dant n mnn, besonclers billig.

eschenke.

Neu aufgenommen:

Herren Knabenkonfoktion
gutsitzonde Facons, moderne Stofte,

Anfertigung nach Mass unter Garantie für tadellosen Sitz

e

Garcliinen
weiss und creme, abgepasst und vom Stück.

Teppiche
in vielen Qualitäten und Grössen.

Portièren
abgepasst und vom Stück.

Möbelstoffe
vom einfachsten bis besten Genre.

Regenschirme
in Seide, Gloria und Zanellabezügen.

Pelzwaren
Mufſſen, Baretts, Mäntel.

Schürzen
aus Seide, Wolle und Leinen

Korsetts
bestsitzende Façons.

Unterröcke
aus Seide, Wolle und Baumwolle

Blusen und Kostüms
modernste Façons, tadelloser Sitz, für Haus, Promenade

und Gesellschaft.

Morgenröcke, Kinderkleider
in eleganter und einfacher Ausführung.

Bali-Echarpes
in Wolle und Seide, zarte Abendfarben.

Kapotten
aus Seidenplüsch, Rips, Tuch etc.

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger billigster Preisangabe dentlich versehen, dadurch wird
der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschütszt.

Wir bemerken ausdrücklich, dass wir nicht zu gunsten äer billigen Preise geringe Qualitäten ansohaffen, sondern nach wie vor als Prinzip festhalten:

W Nur Wirklich gute Qualitäten zu billigsten Preisen zu verkaufen.

Brummer Benjamin
23 67, Ulrichstrasse 23, Parterre, und II. Etage.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (C. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu R Veilape.
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Nr. 280. Halle a

Heilage zum Volksb
S., Mittwoch den 1. Dezember 1897.

latt.
Die Waſſer Milliarde.

Ein Exempel. Um die ungeh.uren Sunmen zu ver
hen, die für das Marine-Septennat gefordert werden,

muß berückſibtigt werden, daß Anfang er ebziger Jahre
der Jahresaufwand für die deutſche Marine nur 12 Mill.
Mark betrug. Mitte der aktziger Jahre ſtieg der Aufwand
i e der begonnenen Kolonialpolitik auf jährlich 27 Mill.

ark.
Seit dem Regierungsantritt Wilhelms II. erfolgie dann

ein Aufſtieg in beiderlei Ausgaben, den rachfolgen e Tabelle

veranſchaulicht: s G eFort n eſamtEtatsjahr: dauernde: malige: ſumme:
1888/89 37 14 511889/90 39 16 55189091 41 31 721891/92 45 40 851892/93 46 45 911893/94 48 33 811894 95 51 74 1251895/96 55 26 811896/97 55 31 867 M.. 950 Min. 727 Min.

Doch das iſt noch nichts gegen das nunmehr Geforderte:
rechnet man die Hauptzahlen der Budgeis von 1888/89 bis
1904/5 nach den Tirpitzſchen „Schätzungen“ zuſammen, ſo
ergiebt ſich, daß die Flottenenthuſiaſten in den ſieben Jahren
nicht weniger als

997 Millionen
alſo rund eine Milliarde

Mark aus den Taſchen der Steuerzahler „aufzuwenden“ ge
denken. Mit den bereits ausgegebenen 727 Millionen der
Jahre 1888/97 ergiebt das eine Summe von

1724 Millionen Mark.
Das ſind märchenhafte Zahlen, deren Größe man ſich nur

mühſam zu vergegenwärtigen vermag.
Verſuchen wir, an einigen Beiſpielen die Unſumme uns

klar zu machen. Nehmen wir an, der Preis für ein Pfund
Silber betrage 50 M. (in Wirklichkeit iſt er noch etwas
geringer), dann koſtet ein Zentner Silker 5000 M. Eine
Million ſind dann 200 Zentner, eine Milliarde (1000
Millionen) 200 000 Zentner, die 1*, Milliarde für die
Marine bedeuten mithin 350 000 Zentner in Silber.
Zu ihrer Beförderung würden

1750 Eiſenbahn-Lowrys, à 200 Zentner
erſorderlich ſein.

Ein ſilbernes Markſtück hat 2*, Zentimeter Durchmeſſer,
40 WMarkſtücke, eng aneinanderaelegt, bilden ſomit eine Reihe
von 1 Meter. Es gehören alſo 200 Markſtücke dazu, um
ein ſilbernes Markſtückband quer über eine fünf Meter breite
Straße zu ziehen. Aus den 350 000 Zentnern Silber können
3150 Millionen Markſtücke geprägt werden. Dieſe würden
demnach 15 750 000 ſolcher Siiberbänder zu je 200 Mark

h

bilden. 40 Bänder geben einen Silberſtreifen von 1 Meter
Breit, 40 000 Hände r ergeben mithin einen Kilometer. Da
wir nun 15 750 000 Silberbänder à 200 M. zur Verfügung

ben, ſo ergiebt das eine Länge von 393.75 Kilometer
uge.

Mit den ſchon geopferten und der während des
Septennats noch zu Waſſermilliardekann man eine Straße von fünf Meter Breite und
393.75 Kilometer Länge eng mit Markfſtücken
pflaſtern.

Das iſt die Länge der von Frankfurt a. M. über
Bebra, Eiſenach, Gotha, Weimar, Naumburg, Korbetha nach
San und noch ein Stück über Halle hinaus bis faſt nach

itterfeld. Wenn ein rüſtiger Wanderer täglich zehn
volle Stunden läuft und in jeder Stunde fünf volle Kilo-
meter zurücklegt, ſo würde er faſt acht Reiſetage brauchen,
um dieſe Silberſtraße abzuſchreiten.

Nehmen wir ſtatt der ſilbernen Markſtücke goldene
Zehnmarkſtücke. Ein Zehnmarkſtück hat zwei Zenti-
meter Durchmeſſer, 250 2500 M) ergeben alſo ein
5 Meter langes Band. Zur Pflaſterung einer Straße von
1 Kilometer Länge und 5 Meter Breite werden ſomit 5. 50.
50. 1000 12 500 000 Zehnmarkſtücke gebraucht im Werte
von 125 Millionen.

Von unſerer 1*, Waſſermilliarde können wir alſo eine
Goldſtraße von 12 Kilometer Länge und 5 Meter Breite
bepflaſtern. Dieſes Pflaſter zu legen wäre nicht nur eine
ſehr angenehme ſondern auch eine recht „dauernde“ Arbeit.
Denn angenommen, der Steinſetzer pardon: der Gold
ſetzer ſetzte in jeder Minute 100 Zehnmarkſtücke ein und
arbeitete täglich 10 volle Stunden, ſo daß er an jedem Tage
100. 60. 10 60 000 Zehnmarkſtücke verpflaſterie, ſo würde
er doch 2873. Arbeitstag auf die Arbeit verwenden
müſſen, das ſind ein Jahr zu 300 und den Monat zu
25 Arbeitstagen gerechnet 9 Jahre 6 Monate
3 Wochen 5 Tage 6 Stunden 20 Minuten. Jn
jeder Sekunde dieſes langen Zeitraums muß er volle 1000
Mark verpflaſtern. Das giebt ein Bild.

Greifen wir zum Papiergeld. Ein Fünfmarkſchein
wiegt nur 1 Gramm, 2500 Mk. machen ſomit ein Pfund,
250 000 Mk. einen Zentner aus. Zum Wegtragen einer
lumpigen Million in Fünfmarkſcheinen würde man alſo vier
Männer gebrauchen, deren jeder einen Zentnerſack, mit hüb-
ſchen Geldſcheinen gefüll:, fortſchleppen müßte. Zum Weg-
tragen unſerer 1*, Waſſermilliarde wären ſomit 7000
Mäuner erforderlich, von denen jeder ſeinen Sack mit
einem Zentner Fünfmarkſcheinen gefüllt erhält.

Nehmen wir ſtatt der Fünfmarkſcheine lauter Hundert-

Zentunerballen voll Hundertmarkſcheine erhalten,
wollten wir unſere 1*/, Waſſermilliarde unterbringen.

Selbſt in Tauſendmarkſcheinen, deren jeder nur
2.1 Gramm wiegt, wären 73'/, rpever erforderlich, um
die Unſumme zu bewältigen. genügt wohl. Das
deutſche Volk wird ſich nicht erſt lange fragen, ob es ſo
viel Geld ins Meer ſchütten will oder ob das Geld nicht
beſſer angewendet iſt, wenn es für wirkliche Kulturzwecke im
Jnnern des Landes Verwendung findet.

Tagesgeſchidchte.
Fog. Röſicke, welcher ſeit 1889 den Vorſitz im Ver

band der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften führt, tritt am
1. Januar 1898 von dieſem Poſten zurück, weil er, wie er
erklärt, je länger je hegr die Ueberzeugung gewonnen hat,
daß zwiſchen der Mehrheit der Mitglieder des Verbandes
und ihm nicht die Uebereinſtimmung beſteht, welche zur
Tfahrars des Amtes des t erforderlich erſcheint.

er Rücktritt Röſickes wird als Sieg der Stummſchen Rich-
tung aufgefaßt.

Ausland.
Oeſtreich. Durch den Rücktritt Badenis iſt, wie ſchon

e allerorts eine Glättung der Bewegung eingetreten.
n Badenis Stelle iſt Gautſch getreten, der ſich aber

weder bei den Deutſchen noch bei den anderen Nationalitäten
beſonderer Beliebtheit erfreut. Vor zwölf Jahren trat
Gautſch unter Taaffe zum erſtenmale ins Miniſterium er
wurde Unterrichtsminiſter und zeigte ſich als glatter, ge
ſchmeidiger Seiltänzer, der mit Taaffe „fortwurſchtelte“. Vor
vier Jahren trat er zugleich mit Taaffe zurück. Die Er-
regung in Wien war am Sonntag vormittag ſo groß, daß
der Bürgermeiſter Lueger dem Kaiſer erklärte, er könne
keine Gewähr übernehmen für Aufrechthaltung der Ruhe in
Wien. Das mag den Ausſchlag dafür gegeben haben, daß
der Kaiſer den Rücktritt des Kabinetts Badeni ohne weiteres
Ka Erſt ſollte Freiherr v. Welfersheimb mit der

ildung eines neuen Miniſteriums betraut werden, doch
lehnte er ab.

Jn Graz und in anderen Städten war am Sonntag abend
illuminiert. Von den zehn ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen, die Sonntag vormittag in Wien ſtattfinden ſollten,
wurden ſieben polizeilich aufgelöſt. An die 30 000 Arbeiter
zogen gegen 11 Uhr ruhig nach dem Ring und vor das
Parlaments Gebäude. Sie verhielten ſich ruhig bis auf
einige Rufe „Nieder Badeni!“

Gegen 12 Uhr ſprengte aus der Joſephſtadt ein Regie
ment Huſaren, gleichzeitig griff die Wache, um den Platz
zu ſäubern, mit blanker Waffe ein. Es entſpann ſich eine
regelloſe Flucht, wobei zahlreiche Perſonen niedergeritten und
durch Säbelhiebe verletzt wurden. Als der Präſident Abrahamo-
witſch um 12 Uhr mittags das Parlament verließ, wurde

S
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Wagen mit Steinen und Kot beworfen. Auf ihn kon
zentriert ſich nach Badenis Sturz der ganze Groll. Allge-
mein wird die Forderung erhoben, daß auch die anderen,
an Badenis Verbrechen Beteiligten vom Schauplatz ver-
chwinden, beſonders eben das Scheuſal Abrahamowitſch, die

Polizeiſeele Kramarz und der Kanzleidirekior des Abgeord
netenhauſes Holbau, der die Diener die Abgeordneten
kommandiert hat. Neben dieſer perſönlichen wird auch eine
ſachliche Sühne, eine förmliche Einweihung des geſchändetenHauſes und Rückziehung aller Maßregelung, beſonders des

„Beſchluſſes“ Falkenhayn, und ſelbſtverſtändlich die Frei-
laſſung der zahlreichen Verhafteten notwendig ſein.

Der Wiener Korreſpondent der Frankf. Ztg. knüpft an
ſeinen Bericht vom Sonntag folgende Schlußbemerkung:

Auch dauernde Wirkungen wird das Regime Badeni
bringen, die ſeine Urheber nicht geahnt haben. Man hat
erkannt, daß denn doch unſere Verfaſſung nicht mehr bloß
auf dem Papier, ſondern auch in den Herzen der Menſchen
eingeſchrieben ſteht. Dieſe Erkenntnis wird hoffentlich die
Machthaber in Zukunft zähmen, jene aber, die bisher ſchein
bar wie die Prediger in der Wüſte für Recht und Freiheit
in dieſem Lande eintraten, innerlich ſtärken und feſtigen und
hoffentlich ihre Zahl vervielfachen. Es iſt das Ende Badenis,
aber noch lange nicht das Ende unſerer politiſchen Kämpfe,
vielmehr ſo eigentlich erſt deren rechter Anfang, was die
letzten Tage uns gebracht haben. Graf Badeni galt als der
„providentielle Mann“ der Reaktion. Ein „providentieller
Mann“ ſcheint er in der That zu ſein, aber nicht der Re
alüon.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Eine größere Anzahl Parteigenoſſen hatten im Laufe dieſes

Sommers auf einer Agitationstour nach Fried land (Schleſien)
und Umgegend das Flugblatt verbreitet: „Fort mit den
Sozialdemokraten!“ Neun von ihnen wurden auf 24 Stunden
hinter ſchwediſche Gardinen geſteckt und zwei, die das Flugblatt
in Gaſthöfen und Läden verteilt haben ſollen, ſind jetzt vom
Schöffengericht wegen „öffentlicher“ Verbreitung von Druckſchriften
zu je einer Woche Haft verurteilt worden.

S Die Unterſuchung gegen Frau Geiſer in Breslau wegen
angeblich erneuter Uebertretung des Vereinsgeſetzes iſt, wie der
Erſte Staatsanwalt am Landgericht mitteilte, „mit Bezug auf ihre
gerichtliche Vernehmung eingeſtellt worden.

Groben Unfug erblickte die Breslauer Staatsanwalt-
ſchaft in einem Artikel der Volkswacht, in welchem Notiz ge
nommen war von einem Gerücht in Wüſtegiersdorf, wonach der
dort am 25. Auguſt d. J. beerdigte Spinnereiarbeiter nicht tot,
ſondern nur ſcheintot geweſen ſei. Das Schöffengericht erkannte
am 16. Oktober auf Freiſ r dar womit jedoch die Amts-
anwaltſchaft nicht einverſtanden war, ſondern Berufung einlegte.
Die III. Straffammer, welche ſich nunmehr mit der Sache zu
beſchäftigen hatte, beſchloß nach längerer Beratung, ſie zu
vertagen, um einen in der Angelegenheit beteiligten Arzt zu
vernehmen.

Farteinachrichten.
Ueber die Stadtverordnetenwahlen in Chem-

nitz liegen jetzt nähere Angaben vor. Die Beteiligung war
ſchwächer, als bei der vorigen Wahl, obwohl die Zahl der Bürger
größer geworden iſt. Von 13266 Stimmberechtigten nahmen 8763
an der Wahl teil; bei der vorigen Wahl ſtimmten von 13068
Wahlberechtigten 9279 ab. Gewählt wurden als Stadtverordnete
in der Klaſſe der Anſäſſigen 7 Sozialdemokraten mit 3423 bis
3447 Stimmen und 1 Kandidat der vereinigten Konſervativen und
Liberalen 2c. mit 5292 Simmen; in der Klaſſe der Un an ſäſ
ſigen 8 Sozialdemokraten mit 3417 bis 3433 Stimmen und ein
Kandidat der vereinigten Konſervativen und Liberalen 2c. mit
6251 Stimmen. Bei der Wahl der Erſatzmänner ſiegte unſere

artei in beiden Klaſſen durchweg. und zwar mit 3412 bis 3417
timmen in der Klaſſe der Anſäſſigen und mit 3413 bis 3415

Stimmen in der Klaſſe der Unanſäſſigen. An der Wahl beteiligten
ſich die vereinigten Konſervativen und Liberalen, die Freie Wahl-
vereinigung, der Freiſinnige Volksverein und die Soziatdemokratie.
Die Zahl der Kandidaten der verſchiedenen Parteien betrug in
der Klaſſe der Anſäſſigen 32, in der Klaſſe der Unanſäſſigen 35
Für die beiden gewählten Kandidaten der Gegner haben alle
bürgerlichen Parteien geſtimmt.

Bei der geſtrigen Landtagswahl in Nürnberg
errangen unſere Wahlmänner die Mehrheit. Die Wahl des Ge
noſſen Segitz zum Landtagsabgeordneten iſt geſichert.

Bei den Stadtverordneten wahlen in Potsdam
wurden für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 160 Stimmen ab

Vor zwei Jahren waren es nur 100. Gewählt ſind die
Waren Kandidaten. Die Wahlbeteiligung betrug kaum zehn

ozent.
Jn Kottbus erhielten bei der Stadtverordneten-

wahl die ſozialdemokratiſchen Kandidaten 195--205 Stimmen;
einer, Genoſſe Keil, kommt in Stichwahl. Die von unſerer
277 mit unterſtützten bürgerlichen Kandidaten Lierſch und

äcke, die dem Stadtverordneten Kollegium ſchon angehört haben,
wurden mit 1000 und 773 Stimmen wieedergewählt.

vei der Stadtoerord neten wahl in Wilſter in
olſtein wurden drei Kandidaten der Arbeiter mit großer
timmenmehrheit gewählt. Wiiſter gehört zum Landratsamt

ehoe. in deſſen Bereiche die Muſiker nicht mehr öffentlich die
arſeillaiſe ſpielen dürfen. Das Verbot hat, wie man ſieht, gar

nichts geholfen.
Bei der Gemeinderatswahl in dem induſtriellen

Dorfe Schildeſche bei Bielefeld erhielt der Genoſſe Heitland
81 Stimmen; der freiſinnige und der konſervative Kandidat unter-
lagen mit 24 und 10 Stimmen.

Arbeiterbewegung.

Die Glasarbeiter der Firma Seeger und Mellin in
Hildesheim haben die Arbeit eingeſtellt. Die Streikenden ver
langen die Einführung einer von ihnen ausgearbeiteten Fahrik-
ordnung

Jn der Brauerei von F. W. Hollmann in Barmen haben
Maßregelung eines Kollegen Arbeitsniederlegungen ſtatt

gefunden.
Ein Gasarbeiterſtreik droht in Stuttgart auszubrechen.

Jn einem Geſuch, das von ſämtlichen Arbeitern (68) mit Aus-
wahme eines einzigen unterzeichnet wurde, haben ſie die Direktion
des Gaswerks gebeten, ihnen bei zwölfſtündiger Arbeitszeit auch
den Lohn für zwölf Stunden und nicht wie bisher für 10 Stunden
e gewähren. Wird das Geſuch der Arbeiter abgelehnt, ſo ſind

e ntſchloſſen, ſofort einmütig die Arbeit niederzulegen.
Die Zigarrenmacher der

haben wegen Lohnabzügen die
irma Neder u. Ko. in Bruck
rbeit niedergelegt.

Stadtverordneten Sitzung
vom Montag, den 29 November, nachmittags 4 Uhr.

Die Tagesordnung umfaßt 25 Punkte. Von den 21 Punkten
der öffentlichen Sitzung fallen aus bezw. werden vertagt die
Nrn. 4, 9, 10, 11, 14. 15 und 16. Punkt 22 der geſchloſſenen
Sitzung wird in die öffentliche verlegt und erledigt, ferner
noch eine Sondervorlage. Schluß der öffentlichen
e 48 Uhr.orſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.nd 1. Eine Petition der lädtiſchen Steuer

Usregulierung 2. eine ſolche, betreffend die Zu
Eingegangen

betr. Ge

des Trottoirs in der Thomaſiusſtraße; erſtere wird der
nanzkommiſſion, letztere der Baukommiſſion zugewieſen. Jm
erlaufe der g gingen zwei weitere Petitionen ein: 3. von

Stein in welcher um r Verteilung
der ſtädtiſchen Arbeiten auf die Arb oden m veen wird
4. von einem in Erfurt wohnenden Herrn Knäuſel, der als Mi
erbe eines auf den Stadtmauerreſten an der Mauerſtraße belegenen
Hausgrundſtücks den Ankauf desſelben r der Stadt bean-
tragt Stadtbaurat Genzmer erklärt, daß der Magiſtrat
bereits eine neue Fluchtlinienaufſtellung für die betreffenden Grund
ſtücke in Betracht gezogen hat. Die 3. Petition wird der Bau
on e Genehmigung de Protololls der Sigor eſung und Genehmigung otoko ungvom 15. Rohe findet als

Punkt 1: Die Verpflichtung und Einführung des zum un
beſoldeten Stadtrat gewählten Stadtverordneten Steinhauf
eitens des Oberbürgermeiſters St aude ſtatt. Der Akt erfolgt
n der üblichen Weiſe durch Anſprachen des Oberbürgermeiſters un

des Stadtverordneten Vorſtehers und durch laute Vereidigung,
auch auf die Verfaſſung. Stadtrat Steinhauf, der 32 Jahre
als Stadtverordneter fungiert hat, dankt für die auf ihn gefallene
Wahl und fichert zu, nach Kräſten ſich zu bethätigen.

Punkt 2: Annahme eines Kapitals von 400 M. gegen
Uebernahme der Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem
Stadtgottesacker. Für das von dem Oberſtleutnant von Kroſigk
z Kaſſel für die Erbbegräbniſſe Nr. 822 und 823 ausgeſetzte

ital ſollen die Grabſtätten bis zum 1. Januar 1928 n
mäßig gepflegt werden. Die Annahme wird beſchloſſen. ef.
Stadto. Apeit.

Punkt 3: Der Finalabſchluß der Stadttheaterkafſe für
1896/97 wird zur Kenntnis genommen und eine Ueberſchreitung
Pyrr Etats um 1018,36 Mk. nachbewilligt. Ref. Stadtv.

eil.Punkt 5: Die Petition Hampe und Genoſſen, Ankauf des
an der Ecke Fleiſcherſiraße und Kl. Wallſtraße belegenen Witwe

wargſchen Grundſtückes betreffend, wird durch Uebergang zur
agesordnung erledigt. Ref. Stadtv. Keil.
Punkt 6: Die Bewilligung von 137,50 M. zur See

fur von 50 Holzſchemeln für die gewerbliche Zeichen
ſchule wird ausgeſprochen. Ref. Stadiv. Heiſer.

Punkt 7: Die Abänderung einer beſchloſſenen Flucht
linien Regnlierung für einen Teil des Saalbergs wirdFaehppiat unſtatt daß bei dem Grundſtück des Kaſſenaſſiſtenten

einzel, Saalberg 7, die Verbreiterung erfolgen ſoll, wird dieſe
bei den gegenüberliegenden Grundſtücken vorgenommen werden.

Ref. Stadtv. Schmidt.
Punkt 8: Von dem Finalabſchluß der Kämmereikafſe pro

1896 97 wird Kenntnis genommen, die vorgekommenen Ueber
ſchreitungen werden genehmigt und zu dieſem Zwecke: 1. bei der
Kämmerei Vermögens Verwaltung aus dem Vermögen 1442,40 M..
2. bei der KämmereiBetriebs- Verwaltung aus den hierzu bereits
in Anſpruch genommenen Ueberſchüſſen des genannten Jahres
42.234 98 M. und 3 bei dem Anleihe-Konto aus der Anlethe des
geprg 1892 ein Betrag von 3951.05 M. nachbewilligt.

ef. Stadtv. Billing.
Punkt 12: Errichtung von 6 neuen Polizeiſergeanten

Stellen vom 1. Oktober 1898 ab. Es iſt die Schaffung eines
neuen PolizeiReviers in Ausſicht genommen, das nach den Aus-
führungen des Bürgermeiſters v. Holly in einem der entlegene
ren Außenbezirke errichtet werden ſoll. Um nicht mit einem Male
mit einer großen Forderung von vielleicht 30000 Mk. herantreten
zu W pchen ſind bereits nach und nach Anſtellungsanträge geſtellt
worden.

Man rechne für jedes Revier 18 Sergeanten, von denen 6 auch
noch den Nachtwachtdienſt zu verrichten haben, und würden die
6 jetzt beantragten (wenn Referent recht verſtanden hat) die letzte
„Rate“ bilden. Es käme dann noch die Errichtung einer neuen
Polizeikommiſſar Stelle in Betracht und die Schaffung der Amts
lokalitäten, und ſo würde dann das neue Polizei-Revier fertig
ſein, ohne daß deſſen Schaffung große Schmerzen verurſacht hätte.

Dieſe Ausführungen ungefähr machte der Herr Redner, nach-
dem Stadtv. Albrecht gegen die Bewilligung geſprochen A.
habe bereits bei Beratung des Etats den damals verlangten ſechs
neuen Stellen widerſprochen und ſei die Bewilligung mit nur geringer Majorität erfolgt. Es ſcheine an dieſen Sernien nicht zu

fehlen, denn ſie würden zu Dienſten für Privatperſonen ver-
wendet, wie zum Austragen und Einholen von Liſten für das
Kutſchbachſche Adreßbuch, neuerdings ſcheinen ſie ſogar bei den
Wahlen Schlepperdienſte geleiſtet zu haben, vielleicht aus eigenem
Antrieb. Wenn ein neues t errichtet wird, ſo iſt es
doch nicht Naturgeſetz, daß 18 Sergeanten dort angeſtellt werden
müßten. Es könnten auch aus anderen Revieren Beamte heraus

gezogen werden. h e eBürgermeiſter v. Holly proteſtiert gegen die Ausführungen
Albrechts. Die Beſorgung der Adreßbuchliſten ſei keine Leiſtung
im Intereſſe von Privatperſonen, ſondern ſie erfolgte im öffent-
lichen Jntereſſe. Was die Anſchuldigung der Beteiligung bei der
Wahlagtitation als Schlepper anbelange, ſo werde feſtgeſtellt wer
den ob dieſe zutreffe. Der Stadtv. Albrecht habe vor einiger
Zeit auch eine Behauptung aufgeſtellt (bei Anſtellung eines Ser
geanten, der beim Militär wegen Soldatenmißhandlung beſtraft
worden war), die unzutreffend war; es ſoll ihm von einer Seite
Mitteilung von Mißhandlungen von Arreſtanten auf einer Polizei
wache gemacht worden ſein. Als Herr A. amtlich aufgefordert
wurde, hierüber Auskunft zu geben, da erſchien im Volksblatt eine
Aufforderung, Fälle von ſolchen Vorgängen an A. zu melden.
Dieſe Aufforderung hatte keinen Erfolg. Bei der Vernehmung
des Herrn A. habe er dann einen Fall angegeben, der eine Perſon
betraf, die wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt mit drei
Monaten Gefängnis beſtraft worden war. Daß reritente Per
ſonen nicht mit veſonderer Glirapflichkeit behandelt zu werden
pflegen bei ihrer ſchwer zu ermöglichenden Einlieferung
iſt wohl richtig. Jm weiteren erklärt Redner, annehmen
zu müſſen, nachdem er mit einer neuen Anſchurdigung
von Beamten hervorgetreten, während er die erſte nicht zu er
weiſen vermochte, daß Stadtv A. in leichtfertiger Weiſe Beſchuldi-
guungen ausſpreche. Uebrigens würden auch infolge der neuen
Behauptung A.'s Erhebungzen ſtattfinden und eventuell ſtrenge
Beſtrafung der betreffenden Beamten veranlaßt werden, wenn ſich
die Behauptung als wahr erweiſen ſollte.

Siadtv. Albrecht erwidert: Bürgermeiſter v. Holly hat es ſo
hingeſtellt, als ob ich leichtfertig ropp Beſchuldigungen ausge
ſprochen dätte. Jch habe in geſchloſſener Sitzung im Inter
eſſe der Allgemeinheit von mir Mitgeteiltem Gebrauch gemacht.
Dafür wurde ich vor den Polizei Oberinſpektor geladen. Da ich
dieſem Herrn von meinem Thun als Stadtverordneter nicht Rede
zu ſtehen habe ſo folgte ich der Ewladung nicht. Ich erhielt
hierauf eine Vorladung, die mich nötiote, wollte ich mich nicht
zwangsweiſe vorführen laſſen, zu dem Herrn zu gehen. Ich muß
erklären, daß während der längeren mit Herrn Polizei- Ober
Inſpektor Weydemann gepflogenen Unterredung, dieſer mir zuze
ſtanden hat, daß ein ſolcher von mir angedeuteter Fall ſich zuge
tragen hat. Wie leicht jemand wegen Widerſtandes gegen dieStaatsgewalt in Strafe kommen kann, weiß man ja. 8 weiſe
entſchieden den Vorwurf der Leichtfertigkeit zurück. Ich werde
auch fernerhin das allgemeine Intereſſe nach jeder Richtung hin
als Stadtverordneter vertreten.

Bürgermeiſter v. Holly behauptet, daß von einem ſolchen Zu
des Oberpolizeiinſpektors nichts bekannt ſei, wenigſtens

ehe davon nichts in dem von der Verhandlung aufgenommenen
Protokoll, das er zu verleſen bereit ſei. (Die Verleſung erfolgt
nicht.) Redner geſteht ſchließlich jedem Stadtverordneten das Recht
zu, im Intereſſe der Allgemeinheit unangetaſtet ſeine Meinung
und Erfahrungen äußern zu können, wenn ſolche ſich auch auf Mit
teilungen ſtützten, die ſich event. als unzutreffende erweiſen.

iermit hatte im we rege die Kontroverſe zwiſchen Herrn
v. c87 und Stadtv. Albrecht Ende. Stadtv. Friedrich,
der er auch gegen die lebhafte Vermehrung der Polizei war,
W ſeine Meinung geändert und wundert er ſich nur, daß die
echs Stellen nicht ſchon zum 1. April 1898 verlangt werden. Die

Unſicherheit in den Außenbezirken nehme auffallend zu; nur ſtun
denweiſe ſei in dem äußeren Südviertel ein mter ſichtbar

Stadtv. Krüger meint, wenn die 7 ein neues Poli
Revier ſtichh wären, würden die 30 M.e gern bewilligt worden ſein, wie eit die
80000 M. zur Aufb g der Lehrer hälter zur
u worden ſind. enn aber nach der neuerdings

axime des Magiſtrats nach und nach neuefordert und bewilligt werden, ſo 82377 wir infolge ſol Pra
ips unnötigerweiſe Geld aus; n nach den Anſichten des
ürgermeiſters v. Holl y wären ja die bereits bewilligten (6 oder12 enten gar nicht notwendig weil W ein in un

mmbarer Zutnr u errichtendes ſechſtes Polizeirevier auf
geſpart werden. dem Stadtv. Albrecht noch ſeiner Ver
wunderung über die Auslaſſungen des Stadtv. Friedrich dadurch
Ausdruck gegeben, daß er anführte, man klage gerade jetzt über
W e er Unſicherheit in Halle, nachdem man das Inſtitut der

achtwächter durch Einführung der Nachtpolizeiſergeanten beſeitigthabe, wovon man ſich alles vei verſprochen, werden die 6

neuen ehe er 98 r Stellen mit r er Majorität genehmigt. Es werden zu dieſem Zwecke für das Halb
jahr (Oktober April 1898/99) in den Etat eingeſtellt an Anfangs
Gehalt 3900 M., an Kleidergeld 6)(37.50 M. 225 M., in Summa
4125 M., mithin pro Jahr 8260 Mark. Wenn nun ſchon
die 18 Sergeanten für das Zukunfts-Revier komplett ſind, dann
koſtet der nicht vorbandene Schutz der Außenbezirke den
Steuerzahlern jährlich 24.750 M. Ref. Stadtv. Demuth.
Punkt 13: Mitteilung des Magiſtrats-Beſchlufſes, die
Steuererhebung vom nächſten Quartal ab betreffend.
Die Regierung verlangt, da die vierteljährlichen Steuerreſt-Ver
zeichniſſe der königlichen Kreiskaſſe ſeitens des Magiſtrats früher
als bisher zugeſtellt werden ſollen. Um dies zu ermöglichen, be
ſchloß der Magiſtrat, mit der Hebung der Steuern und des Schul
geldes bereits in den erſten Tagen des Quartals zu be-
ginnen. Nach längerer, dieſen Modus geſührten Dis
kuſſion, in welcher auch vom Magiſtrat zugeſtanden werden mußte,
daß niemand zur Zahlung vor dem 15 jedes zweiten
Quartalmonats gezwungen werden könne, daß eine
unentgeltliche Erinnerung und danach eine bezahlbare Mahnung
der eventuellen Exekution vorangehen müſſe, wurde der Antrag
er angenommen: Verſammlung beſchließt, dem Magi

at zu übertragen, an die Regierung die Mitteilung zu machen,
daß die Verſammlung nicht gewillt iſt, der Forderung der Regie
rung in Bezug auf die vorzeitige Beitreibung der Steuern Folge
zu geben. Der Vorſitzende wollte dieſen Antrag, als über
Kompetenz der n hinausgehend, nicht zur r
anempfehlen. Jn der Diskuſſion kam auch zur Sprache, da
die Einrichtung der Steuererheber teuer werde. Es wäre richtiger

eine zweite Hebeſtelle in der Stadt zu errichten.
tadtv. Steckner.
Punkt 17: Die Bewilligung einer Beihilfe von je 70 M.

an die Kinderbewahranuſtalten in der Kleinen Klaus, der Sop dien
ſtraße und in Glaucha erfolgt als Entſchädigung für die Ent
iehung der unentgeltlichen Waſſerlieferung. Die Bewilligung er
olgt vom 1. April 1897 ab widerruflich bis auf weiteres. Die

jetzt erforderlichen 270 M. werden aus dem Dispofitionsfonds be
willigt. Ref. Stadtv. Schmidt.

Punkte 18, 19 und 21 betreffen Annahme von Kapitalien
zur Unterhaltung von Reihengräbern und Erbbegräb-
nisſtellen. Unter Nr. 18 werden von der Lehrerin M. Bartels
150 M. für 2 Reihengräber auf dem Nordfriedhof und von dem
ſelben Fräulein unter Nr. 21 300 M. für eine Erbbegräbnisſtelle
auf dem Stadtgottesacker angeboten unter Nr. 19 bietet Rentner
Kurl König 1000 M. für die Erhaltung zweier Erbbegräbnis-
ſtellen mit alle Zubehör bis Januar 1980 an. Alle drei Ange
bote werden genehmigt. Ref. Stadto. Apelt.

Punkt 20: Der Antrag Fölſche und Genoſſen auf Verbilli
gung des Betriebs der Kanalreinigungs Auftalt und
auf Aufftellung eines beſonderen Etats für dieſelbe wird
in Rückſicht auf den gegenwärtigen Stand der Kanalwäſſer-
reinigungs Frage und in Anbetracht des noch nicht endgiltig abgeſchloſſenen Proſekts für die Erbauung eines Hauptſammlers in

ſeinen beiden Teilen abgelehnt. Ref. Stadtv Baumert.
Punkt 22: Die Aufhebung der zweiten Steuerkaſſe wird

beſchloſſen. Beibehalten werden ſoll die vom Rendant Erfurth
verwaltete. Dieſem ſoll ein tüchtiger Kontrolleur zugeſellt werden,
der der Gehaltsklaſſe 1b eingereiht werden ſoll. Die beiden ver
fügbar werdenden Aſſiſtenten Pohl und Kühne werden für die
bereits bewilligten bezw. noch zu bewilligenden Aſſiſtentenſtellen
verwendet werden. Ref. Stadtv. Steckner.
Als Sondervorlage war nach Punkt 3 verhandelt worden

die Gehaltsfeſtſetzung für den Schlacht und Viehhofs-
Direktor. Der jetzige Direktor Goltz folgt einem Ruf nach
Köln, woſelbſt er mit einem bis zu 75090 M. ſteigenden Gehalt
angeſtellt wird. Hier hat er 4500 M. Fixum und freie Wohnun
nebſt Gartenbenutzung gehabt. Da 10 Proz. des Gehalts au
letztere verrechnet werden, würde das Gehalt mit 5000 M. zu
normieren ſein. Um eine tüchtige Kraft für hieſigen Sch acht
und Viehhof zu bekommen, ſoll das Anfange Gehalt auf 5000
Mark außerdem aber eine bis zu 6200 M. ſteigende Skala von
300 M. (von 3 zu 3 Jahren) feſtgeſetzt worden. Stadtverord.
Krüger meint, daß in den Beamtenſtellen nach und nach ein
hohes Steigen der Gehälter zu beobachten fei, trotzdem könne
behauptet werden, daß die Beamten nicht gehalten werden am

ortgehen. Durch die Einrichtung der Skalen könnten ſogar
chlechte Beamte, die, wie neulich feſtgeſtellt worden, ihres Amtes
iederlich walten, hier feſtgehalten werden zum Schaden der

Kommune. Um einen guten Beamten hier zu erhalten, wäre es
doch richtiger, eine Zulaze zu bewilligen, als einem Unbekannten
ein hohes und ſteigendes Einkommen zu garantieren. Vom
Oberbürgermeiſter Staude und dem Referenten Stadtv. Brink-
mannn wurde betont daß man ſich bemüht habe, den b währten
Direftor Goltz für Halle zu erhalten, doch habe man es nicht für
durchführbar gehalten, für diefe Stelle ein Gehalt von 7500 M.
zu beantragen. Es wird beſchloſſen, die Stelle mit einem An
fangsgehalt von 5000 M, ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 300
Mark bis zu 6200 M., auszuſchreiben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. November 1897.

Wann laufen die jetzigen Reichstagsmandate
ab Zu dieſer jetz: häufig aufgeworfenen Frage nimmt
er Bergrat Arndt, Prof. der Rechte in Halle, Stellung

ie Legislaturperiode dauert geſetzlich fünf Jahre. Das
Ende des Mandats iſt alſo leicht zu beſtimmen, wenn man
über den Anfang einig iſt. Die Wahlen haben am 15. Juni
1893 ſtattgefunden, die Eröffnung des Reichstages am 4.
Juli. An welchem dieſer Tage hat die Legislaturperiode be
gonnen Herr Dr. A. Arndt führt nun in der Voſſ. Ztg.
aus: „Die Periode kann vom Tage der Wahl oder vom
Tage des erſten Zuſammentritts des Reichstages berechnet
werden.“ Jene Anſicht ſei die herrſchende; für die gegen
teilige Entſcheidung ſpreche jedoch, daß der Reichstag erſt
durch die Einberufung des Kaiſers „exiſtent“ werde. Die
preußiſche Staatsregierung berechne die gleiche Friſt des
Artikels 73 der Verfaſſungsurkunde vom Tage des 4e
ſammentretens des Abgeordnetenhauſes. Die gleiche An e
finde ſich auch bei Seydel, bayriſches Staatsrecht II S.
196. Gegen dieſe Bezugnahme erhebt indeſſen Seydel ſelbſt
Einſpruch, indem er bemerkt, hier liege ein ihm unerklär-
licher Jrrtum vor an der von Arndt angegebenen Stelle
ſtehe über dieſe Frage überhaupt nichts. Seydel vertritt die
herrſchende Meinung er führt aus „Die fünfjährige r
laturperiode des Reichstages iſt vom Tage der letzten a
meinen Wahl, nicht vom Tage der Einberufung W
rechnen denn mit dem Wahltage beginnt die Abge



orduneteneigenſchaft.“ Ebenſo entſcheidet ſich Laband,
desgleichen Thudichum und v. Roenne. Daß die preußiſche
Regierung die entgegengeſetzie Anſchauung hinſichtlich des
Abgeordnetenhauſes vertreten hat, iſt richtig; aber Roenue
beſtreitet nachdrücklich die Verfaſſungsmäßigkeit dieſer An-

und fügt mit Recht hinzu, die Praxis im Staate
ußen laſſe noch keinen Schluß auf die Auslegang des

Artikels 24 der Reichsverfaſſung zu. Demnach muß ange
nommen werden, daß das Mandat des heutigen Reichstags
am 15. Juni 1898 abläuft.

Berliner Pferde in Halle. Die Allgem. Fleiſcher
tg. berichtet in ihrer Nummer vom 29. November, daß am

nnabend vor dem Berliner Landgericht I ein großer
Pferdewurſt Prozeß gegen dea Wurſtfabrikanten Friedrich
Höchſt und gegen die Witwe Sperling verhandelt worden
ſei, welcher, wie das Blatt bemerkt, „einen überraſchenden
Einblick in das Treiben der Pferdewurſthändler gewährt“.
Der Bericht fährt dann fort:

Die beiden Angeklagten wurden zu 3 und zu 2 Monaten Ge
fängnis und zu Geldſtrafen verurteilt. Der Gerichtshof aber hielt
nicht mit ſeiner Anſicht zurück, daß die als Zeugen ver-
nommenen Wurſthändler aus Halle, Namens Heſſe,
Maurer, Böttcher und Stube, eigentlich auch auf die
Anklagebank hätten kommen müſſen. Sie hätten gar
nicht im Zweifel ſein können, daß ſie Pferdewurſtgeliefert bekamen, und hätten zur Täuſchung des Publikum
ganz wunderbare Atteſte vorgelezt. Aus den Verhandlungen er-
ab ſich daß dieſe Wurſthändler 60 Paar Würſte für den
reis von Z M erhalten baben, ſie mußten alſo die Ueber

eugung haben, daß ſie nicht Würſtchen aus Schweine und Rind-s ſondern aus Pferdefleiſch kauften und verkauften. Wir
aben bei früherer Gelegenheit ſchon darauf hingewieſen, daß von

Berlin aus Pferdefleiſchwurſt in großen Quantitäten nach aus
wärts an Händler, Bahnhofs-Reſtaurants und andere Speiſewirt
chaften abgeſetzt und dort unter falſcher Bezeichnung zum Schaden

Publikums und des reellen Geſchäfts verkauft wird. Die
Fleiſchermeiſter werden gut thun, auf dieſe unlautere Konkurrenz
z achten und durch rechtzeitige Anzeige dafür zu ſorgen, daß

ieſes unredliche Gewerbe beſeitigt wird.
f Arbeiter Riſiko. Auf dem Güterbahnhof verletzte ſich beim

Rangieren der Arbeiter Booſt aus Diemitz Auge und Wange auf
der rechten Seite.

Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſionen der
Barbiere Wilhelm Tennſtedt und Dietz, die vom hiefigen
Landgericht wegen Kuppelei zu 2 Monaten bezw. 6 Wochen Ge-
fängnie verurteilt worden waren. Denſelben Mißerfolg hatte die
Reviſion des Lehrers Johann Hepp, der von der Strafkammer
in Eisleben wegen Sittlichkeitsvergehen, vorgenommen an Kindern,
verurteilt worden war.

Verunglückt iſt Montag abend der Rollkutſcher des Kauf
manns Köppe. Jn der Auguſtſtraße ſtürzte beim Abladen
infolge der herrſchenden Glätte ein Faß auf ihn, ſo daß er
Jan Beinbruch erlitt. Der junge Rollkutſcher iſt erſt 16 17

ahre alt.
f Die Viehzählung findet, wie bereits erwähnt, am 1. Dez.

im Deutſchen Reich ſtatt; ſie dient zu keinerlei Steuerzwecken.
Als Zäoler wirken in Halle die Polizeiſergeanten, ander
wärte vielfach die Lehrer, ſo daß dann die Schule ausfällt.

Jm Walhalla Theater verabſchieden ſich, wie bereits er
37 heutigen Dienstag ſämtliche Künſtler des bisherigen

pielplans.

Zeitz. Ein Flugblatt, in welchem zur Beteiligung an den Ge
werbegerichtswahlen aufgefordert wird, und in dem alles dazu Er
forderliche enthalten iſt, wurde Sonntag in Zeitz und der nächſten
Umgegend in mehreren tauſend Exemplaren verbreitet. Die Ver
breitung ans überall gut vor ſich, ja die Zahl der Verbreiter war

n daß für dieſelben die vorhandenen Flugblätter kaum
Zörbig. „Kleine“ Entgleiſungen leiimmer noch. Die Regelmahigten des

Weiſe nicht leicht. Wir müſſen Geduld haben.
Torgau. Keiner der Kandidaten für die Erſatzwahl der

3. Abteilung erhielt die Stimmenmehrheit. Reſtaurateur Stell
22 ar Oberſtlieutenant a. D. Haedrich kommen in die

Eisleben. Das in den 50er Jahren ſtehende Fräulein Bött-
er wurde in ihrer Wohnung tot auf dem Sofa liegend vorge
unden. Man vermutet ein Verbrechen.

Eisleben. Jn den Kellern der Sangerhäuſerſtraße zeigen ſich
infolge der Erdſenkungen Waſſereinbrüche, die ſich trotz allen
Pumpens uicht bewältigen laſſen.
Eisleben. Dieſer Tage ließ die Mansfelder Gewerkſchaft an
ihre reichstreuen Bergleute die berüchtigte Korbmacher Fiſcher'ſche
Sudelſchrift gegen die Sozialdemokratie verteilen, die bekanntlich
gar nicht er ſelbſt geſchrieben hat, ſondern der Dr. Fink, Redakteur
eines konſervativen Berliner Blattes und die vom Volksblatt ſchon
genügend beleuchtet worden iſt. Selbſt die Bergleute lachen über
die Mätzchen, die die Broſchüre enthält. Diejenigen allerdings,
die reichstreu bis auf den Knochen ſind, laben ſich daran, wie
das bekannte Rüſſeltier am Gaſſenkot. Dieſe Armen vom Geiſte
ſind eine andere Koſt nicht gewöhnt. Erdſtöße kommen faſt
23 V vor, ſo daß die geflickten Häuſer einfach wieder ge
riſſen nad.

Magdeburg. Auf dem Kriegsſchauplatz war hier Sonn
tags Waffenſtillſtand: der Doppe poſten war eingezogen.
Und trotz der großen Auſanmlung von alt und jung, groß
und klein vor den Schaufenſtern ging alles ruhig und glatt
ab ohne Polizei. Die Buchhandlung mahte ein
prächtiges Geſchäft: fünf Genoſſen hatten alle Hände voll
zu rhun. Am Montag zog der Doppelpoſten wieder auf.
Ein Befehl des 152. Jnfanterie- Regiments verbietet den
Soldaten die Schaufenſter zu beſichtigen und die Buch-
haudlung zu be reten.

Kleine C bronik.

Jn der Stecherſchen Mühle in Schraplau wurde dem
Knappen Rohricht die rechte Hand zermalmt. Der Taglöhner
Jacob in Quetz warde von einer ſtörriſchen Kuh arg zugerichtet.

Der Knecht Höhne in Eilenrurg erlitt einen Armsruch beim
Sturz vom Wagen. Ja Weißenfels geriet der Geſchirrführer
Winter unier die Räder ſeines ſchweren Wagens und wurde an
Arm und Ellenbogen ſchwer verletzt. Der Bäckergeſelle Hercht
in Vprg fiel beim Holzholen vom Wagen und wurde totgefahren.

Jn der Heloſchen Dampfmühle in Schönebeck geriet Mon-
tag früh der ſiebzehnjährige Arbeiter Müller in das Getriebe;
er iſt im Krankenhaus verſtorben. Jn Siersleben wurde
der Knecht Schneider vom Pferde ſo ſchwer durch Hufſchläge
verletzt, daß er alsbald verſtarb.

Schaden feuer werden gemeldet aus: Meuro, Kr. Witten-
berg (Wohnhaus des Oekonomen Hille) Dingelſtädt (Feld-
ſcheune mit Vorräten und Maſchinen).

BVerunglückt ſind in. Roſenfeld der Landwirtsſohn Schmidt
beim unſinnigen Fahren in angeheiterter Stimmung; er trug einen
Unterſchenkelbruch davon Kleinleinungen bei Sangerhauſen das

ſich unſere neue Bahn
hrs hebt ſich auf dieſe

legen Heinrichs bei Suhl das einjährige Söhnchen des Eiſen
gießers W., das ſich mit heißem Waſſer derart überſchüttete, daß
es am Tage darauf ſtarb.

Als Leiche wurde bei Berawitz (Wittenberg) in einem Teiche
die ſeit vier Wochen vermißte 16 jährige Anna Huth aufgefunden.

Die Leiche, welche in Magdeburg auf der Straße gefunden
wurde, iſt als die der unverehelichten 50 jährigen Marie A. aus
Sudenburg feſtgeſtellt worden, die ſich aus Lebensüberdruß zum
Fenſter hinausgeſtürzt hatte.

Vergiftet hat ſich das Dienſtmädchen Eliſe Zimmer
mann in Magdeburg mit Sublimatlöſung. Zu Tode ge
trunken hat ſich der Gaſtwirtsſohn Karl Fütterer in Siene
rode, indem er eine große Branntweinflaſche leerte.

Erhängt hat ſich in Naumburg ein Lebensmüder auf dem
Friedhofe an einem „Lebensbaum.“

Erſchoſſen hat ſich in Niederlepte (Zerbſt) der Paſtor
Holzmann.

Quirtung.
Für die ſtreikenden Maſchinenbauer in Enaland.

Durch Keſſelſchmiede auf Liſte 2 3.90 M., auf Liſte 5 4.15 M.
Raue.

Zeitz. Für den Fonds zur bevorſtehenden Reichstagswahl:
Von freien Sängern 20 M. Von einem Handſchuhmacher 0.25
Mark. Weitere Zuwendungen nehmen alle vekann! n Genoſſen
entgegen, ſowie

Der Vertraueusmann
H. Plorin, Ritterſtraße 18.

riefkaſten der Redaktion.
R. J. in H. 1. Ja. 2. Nein; daß die Uhr eig Geſchenk iſt,

kommt dabei nicht in Betracht. 3. Das iſt z veifelhaft; an ſich iſt
die pragg zu bejahen.

P. as können die Kinder dafür Zur Austragung decrarti
rein perſönlicher Angelegendeiten, denen jedes allgemeine Intereſſe
mangelt, iſt der redaktionelle Teil eines Blattes nicht da.

E Mit P.A. K. Mietgelder verjähren in vier Jahren. Die aus dem
re 1894 ſtammenden Mietsſchulden können ſomit noch bis

ade Dezember 1897 eingeklagt werden.
E. K. in B. Die Forderung an ſich iſt berechtigt. Ob ſie in

der angegebenen Höhe erhoben werden durfte, wiſſen wir nicht.
Sie erfahren das auf Jbrem Amtsgericht.

Für die Redeftion vergmiwortſich Ad Thſeſe in Hall-

Reizende

Geschenke.
Kunstguss- Etageren

von 3 Mk. an.
Luthertische
von 3 Mk. an.

JServiertische
6. 7. 50, 10. 12. 14. Mk.72 S 3 7 m

7 ehee

W

o 7

J r S Halle a. S.
Frifäurige Söhnchen des Maurers Kühne; es war in ein Ge
äß mit heißem Waſſer gefallen und iſt ſeinen Verletzungen er-

StadtTheater in Halle a. S.
Mittwoch der 1. Dezember 1897.

Abends 7 Uhr.
74. Vorſtellung. 14 Vorſt. auß. Abonn.

Ferd. Vonn vom k. k. Hofburgtheater
in Wien.

ierauf:

on Karl Wartenburg.

Donnerstag den 2. Dezember teriſtiker Sold. DamenUhr (Remon75. Vorſt. 61. Avonn. Vorſt. ger h n n toir), Hub offen 18.- W.
Farbe: weiß. Siebner, Lieder und Walzer Sängerin. Silb. Cylind.Remontoir 19. V.
A d g. Herr Martin Reuter, Original- Nickel- 60 WeG. Verdi. Geſangs und Charakter Humoriſt.Sroße Over, in 4 Alten von G. Verdi. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Dienstag den 30. November
Letztes Gaſtſpiel d. s k. k. Hofſchauſpielers Letztes Auftreten

ſämtlicher Kunfſtler!
Meſſrs. Hanlon, Cleo u. Hanlon, W

Bravour-Luftgymnaſtiker am fliegendenDer Geigennacher von Crenonn Drepet Er ſaenel) t Ciariera raſcht. Preiſe auffallend villig,

9 und Mr. Carlo Romeo, japaniſche bei enormer Auswahl.Die Schauſpieler des Kaiſers. Fantaſie-Eguilioriſten. The Jagley
oſtons, Affenpantomimiſten. Ada ehend, ff. Werk in wunderbar ſchöner

Rohnedorfs Schäferinnen Quartett“, Ausführung, 13 Mk. Viete in dieſem
Damen Geſangs und Tanz- Geſellſchaft.

Um
jeden

Preis!
müſſen Sie, ehe Sie eine
Uhr faufen, mein Lager
anſehen welches Sie
an Darbietungen über

egulateure m. Schlazwerk, 14 Taze

Artikel ganz Erſtaunliches.

m J ickelwecker (Junghans), das
Beſte, was fabriziert wird 2.25 M.

Königſtraße 64.niaſtr vgn Soch L. Rüdiger,
Parkſtr. 14.

Fritz Püchels Reſtaurant, J So u l keit zeugt mein koloſ
Sparmann's

r. Schlachtefeſt.

Fruh 8 Uhr Wrellfleiſch, abends
großer Wurfſiſchmaus.

Wurſt auch außer dem Hauſe.

r n e eder Käufer erhält die gewünſchteS u r G ante.in den meisten Kolonizlwareu-, Hro
guen- und Seifen-Handianuen

Der Obige.e gegen Dr. Thompson's e Otto Hänel,8 Uhr Wellfleiſch.
Franz Rarthel,

Trhomaſiusſtr. u. PfännerhöhenEcke.
Sclbſtgef.Kleiderſekr f 24 M. Vertikow,

Bettſ. Kommode, Tiſche Stühle, Sofos,
bill. b. K. Rieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31.

Raturbutter, 10 Pfd. 5.4,5Pid. Bitter
5 Pfd. Honig 4.40.4 Hoch 10 Tluſte Oeſtr.

Bettfedern,
fertige Betten,

wie bekannt ſtreng reelle und
bil ligſte Bezugsquelle.

t das rer rn vigste Jeder Arbeiter

e Uhrenfabriklager, Gr. Steinſtr. 47.

Schwarzbrot,
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,

Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

S C. Hammer
S 42 Fceipzigerſtr. 42

W R es itafW. tC Veder un Abſteller

a M 2 56.Verſand gegen Nach
wanme

Revparoturen: Federeinrſetzen 1 M.
Blas, Zrirer, Uhnins z 10 W

100 Stück M. 4.00. 300 Stück MK. II. 00 franko-

Leipzigerſtraße 90.

wer Oigarren,
Der aussergewöhliche Beifall, den unsere nachstehend aufge“

führten Cigarren-Sorten allgemein gefunden haben, beweist uns, dass
wir mit den Tabakmischungen die Geschmacksrichtung weiter Raucher-
kreise getroffen haben.
denen daran gelegen ist, für mässige Preise gute Qualitäten
zu kaufen.

ſir emptehlen dieselben allen Rauchern,

Edehweiss
100 Stück M. 4.50.

Denjenigen Rauchern, die keinerlei Wert auf das Aeussere
einer Cigarre legen, sondern lediglich auf Qualität sehen, empfehlen
wir unsere nachstehenden

Ansschuss- Sortem,i 6 i ſi t Uh Jerb, W Im t t 1 7 73 m e welche ea. 25 billiger als die rein Sortſort en Farben sind:
dandtücher J S C m i e m Ausschuss No. 79 MK. 2.50 Sumatra Felix, unsort. M. 4.50ertdegen Schrön Ahrmather, Ausschuss S. I Z. 80 Mexico-Ausschuss 5.00Steppdecken, d er Welt 5 Moritzzwinger 14. Ausschuss S. II. 4.20 Havanna-Aussehuss d 5.60
Schlafdecken, zu M. 1.50 per 100 Stück. hiervon 500 Stück M. 7.Se n hte Reue Uhren ſtets große Auswahl. Cigarillos franko. Ferner 100 Stück zu M. 2. 2.50, 3.30, 4.50.
Eiſen Settftellen, un o D n v e 32 Namen Ein gut erhaltener Kinderwagen ſehr Aus führliche Preisfiste versenden wir auf wWunsch.
Hols Bettſtellen, m billig zu verkaufen Thorſtr. 50, H. Ir. Versand nicht unter 100 Stück von einer Sorte ß3 en Nachnahme,
Matratzen ct und die Schutzmarke „Schwan“ h ſern das Zr von 300 Stück an portofrei. Bei 1000 Stück Kabatt. a Zu

v K.h aturbutter 10 Pfd. 8.80 fette, geſchl. Sdueidergeſellen chneiden für 15.4 r J To. vorEduard Graf änſe 5 Spiher, Tluſte 10, Galizien. Ja r r reecchene prze Cigaretten 100 Stück Von 1000 Stuckan franco

Diejenige Perſon, welche geſtern vor Engros-aus 5. miteg d udr leben Thlntſteate ne nie e BRauschers Fabisech, e Berlin u.
Markt IIErſtgrößztes

Vettfedern Geſchäft
a t atze,neben Spindlers Färberei.

PferdeDeck
gefunden hat, wird erſucht, ſelbige ſofort
im Kontor Königſtr. 20
egen Vermeidung der Anzeige, da

on erkannt worden iſt.

e Im Jaſerat Geſchaftsbericht
des Konſumvereins Ammen

abzugeben, dorf in Nr. 278 unſeres Blattes darf
die es bei Kaution nicht heißen 300 ſondern

500 Mark.

Lieferanten zahlreicher l 94D. Hokf, Port. 3,
Militär-Kantinen, Beamten-Vereine.
Vorteilhafteste Bezugsquelle für Gastwirto!

gegenüber Central-Hotel.

u v

2



Bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Rich. Perlinsky Co.

vollstündiges Kleid, 6 Meter mit Besatz,
2.80, 8.30, 5 16 M.

Ulrichstrasse 27.Weihnachts-Aussteſl
ist eröffnet und empfehlen wir als hervorragend preiswert:

Kleiderstoffe in Kartons
I. 75 VI.

Gardinen
Meter 20, 30, 40, 50 Pf. bis 2 N. Woler 5 Pf.

e
1.80 bis 12 H.

a I. 10
c Teppiche1 bis 56 N.

Stück 4. 25 M.

W'eisse Deren
GS Pf.0.90. 1 bis 3.50 M.qut gearbeitet, Stuer

Vorgez. Tischläufer, Wandschoner, Kragen-
kasten. Klammerschürzen, Decken etc. unerreichbar

billig.

Handschuhe farb., schwarz, in Wolle

Handschuhe farb. und schwarz, Glace
u I2 Pf.
u S P.

Ceinen, Bettzeuge, Inlets, Handtücher
unerreichbar billig.

m

m

e.

Leipzigerstr. I2.

Strickjacken o 3.
Jagdwesten 190 v B.

T

Richard Dusoi
Halle a. S.

zen S Pf.
zie L. O I. Glas, Porzellan, Steingut, Emaille.

Spezialität:

Ausserdem bringen wir unsere Spielwaren-Ausstellung
Gr. Ulrichstrasse 9, Kegels Neubau, in Prinnerung.

Die Auswahl ist sehr gross und die Preise so bülig, dass ein jeder Veranlassung finden wird, seinen
Einkauf bei uns zu machen.

V

l

tlicheKonsum- u. Reamten-Vereineerhalten bei uns Proz. Rabatt.
Jeder Käufer erhält ein Weihnachts-Geschenk.

S
Geiſtſtraße 51 J

empfiehlt ſein großes Lager in
JHüten, Mützen, Filz- u. Pelzwaren
zur geneigten Beachtung.

Velourhüte (Plüſchhüte).
D. Reparaturen ſorgfältigft. De

Honigkuchen.
Bei M. 3.

N. 2. Rabatt.
lalbn- Hans

Hermann Saklikower
Gr. Ulrichstr. 36

Bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Spielen Sie
Ia vierFalls, führen Sie stets aut der Reise,

in Gesellsch. etc. ein
Salon-Album

in Taschenbuchtformat
mit. Soeben erschien Band II des
Albums. Derselbe enthält auf 60 S.
im Umf v. 1216 cm folg Compositin allerbest. Druck u. unverk. Porm:

1. Krönungsm a. „Der Prophet“,Meyerbeer. 2. Ouverture Si J'étais
roi“ Adam. 3. Nach dem Ball,
Harris. 4. Maur Romanze, Kreuzer.
5. Die Gigerlkönigin, Rheinländer,
W. Thelen. 6. Gr. Pantasie Der
Preischütz“, C. M v. Weber. 7. Les
Lanciers, Quadrille, Richardson. 8.
Fröhl. Landmann R. Schumann.
9. Kätchen-Polka, W VNebl. 10. Me-
nuett a. d D-dur-Symphonie Haydn.
1. Aus'm Helenenthal, Lied ohne
Worte. A. Beller. 12. Auf Plügeln
des Gesanges, Mendelssohn.

Gegen Einsendung von Mark 1.
in Marken erfolgt portofreie Zu-
i Druckprobe, sowie Katalogesehr billiger Musikalien gratis und
franko.

W. Thelen-Jansen
Muslikverlag. Düsseldorf.

Spiei waren.
ſowie ſämtliche

Haus- und Küchengeräte
in Glas, Porzellan u Emaille empfiehlt

in großer Auswahl billigſt
A. Strähle, Veißenfels

Nikolaiſtraße 22.
1 Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21. H. t

Grösstes Lager
sämtlicher Wollwaren und Trikotagen.

Billigste und beste Bezugsquelle für
Strümpfe, Socken, Handsehuhe, Normal-Vnterkleidung, Jagdwesten, Strieckjaeken,
Seelenwärmer, Kniewärmer, wollene Röcke, Kapotten, Kopfhüllen, Sehulterkragen,

Meine diesjährige Weihnachts-Ausstellung
hat begonnen und bietet dieselbe Gelegenheit zu vorteill haften KRinkäukfen.

Anſere diesfährigeKangrien Ausſtellung
findet am Sonntag den 5 und Montag den G. Dezbr. im Zentral-
Hotel am Markt ftatt, wozu W einladet

orftand des Vereins „Canaria“.Puypriwagen Spielwaren, Kinderwagen,

Leiterwagen, Hchaukelpſerde von Holz u. 3 ma Fell, Roſlwagen u. Poſt mit
Gepäck, Trommeln, Trompeten, Säbel, Helme, Flinten, Soldaten, Bankaſten,Schäfereien, Bauernhöſe, Kegel, Kochherde, Küchen, Kaufläden, Spiele, Auppen-
möbel u. Stuben, gekleid. Duppen, Köpfe u. Bälge. Mundharmonikas, Porte-monnais, Schukltorniſter, Zilderbücher, Fiſche, Kildernüdte, verſtellbar v. 6 M.,
Bapierkörbe, Blumentiſche, Koröſtühle owie viele andere Artikel empfiehlt alles

in nur guter aie ung zu ſehr billigen Preiſen.
M. Mederake, Kiebichenſtein, Burgſtraße 65.

Jeder Käufer eines Puppenwagens erhält eine Puppe gratis.

PuppenTänuflinge
in beſtem Lederbalg ſowie Kugelgelenk mit und ohne Schlaf-
augen in allen Größen, angekleidete Puppen nur in den

neueſten Muſtern.
Puppenköpfe, Puppen ſchuhe u. Strümpfe

empfiAlbim en tze,
Halle a. 5.. Schmeerſtraße 24.

r m ci ordpantoffeln verkovft billigan dten vrindien zieſderſeße l.
zu höchſten Preiſen S Billigſte Bezugsquelle für
am Mittwoch u. Wiederverkäufer.
Donnerstag im Vierdruck Apparate, Gas
Central- Hotel Waffer und Glühlicht- Änlagen,

Glühſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen
F. Barthels., Herm. Graegers irge

Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55

Tüäücher ete.

Verlag und für die Jnſerate verantwo. n o Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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